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bei ((’1 e s e h il fts l e it u n g B e r l»i n sw. 11) auf den wir unsere geschätzten Leser he-

sonders aufmerksam machen. Der V e r e i n hat seit seinem s i e b z e h n j h r i g e n B e -

steh en seine anerkennenswerten Ziele mit bestem Erfolg verwirklicht. Er liefert seinen

Mitgliedern zu dem ungewöhnlich billigen Einheitspreise von M. 2·25 fii r d en ge-

sfc h«ma c k v o l l g e b u n d e n e n B a n d die besten neuen Werke unserer zeitgenössischen
dehrcftstelier. Ein Blick in das reichhaltige programm der bisher vorliegenden l7 Jah r-

ga nge m it 136 Bän d en zeigt am besten die Leistungsfähigkeit des Vereins. Wir
linden darunter die Namen unserer ersten deutschen schriitsteller un

’

eine Anzahl geradezu
wertvoller Werke. Der jetzt beginnende lelL J a h rgang ist s- vorzüglich zusammen-

gESLOULOass wir jedem Freunde guter Bücher deutscher Autoren den Beitritt warm em-

pfehlen kennen. Wenn z. B ein Band wertvoller noch nicht veröffentlichter Erinnerungen
an unseren Altreichskanzler oder ein hochinteressanles illustriertes geologisches Werk von

dem bekannten l(ieler Hochschulprofessor Dr. Haas fiir den Einheitspreis von

nur Mk. 2.25 geliefert wird. so kann diese Leistungsfähigkeit kaum noch überboten werden.
sie ist auch nur erklärlich durch den grossen Milgliederlreis. den der »Verein det-

Blicherfreunde« besitzt

Dr. Möllerfs sanaltofium
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Moritz und Rina

Kressin, UnschuldigeKindlein 1908.

Weiser aus Abendland!

Lpdsrotz dem Kalenderdatum(und trotzdemes wieder Vortäeil zu verheißen
i

scheint)nochnichtkatholisch;auch keinenAppetitdrauf.Stimmung aber

beinahe herodisch.»Da er nun sahe,daß er von den Weisen betrogen war,

ward er sehrzornigund schickteaus und ließalleKinder zu Bethlehemtöten
und an den ganzen Grenzen,die da zweijährigund drunter waren, nach der

Zeit, die er mit Fleiß von denWeisenerlernet hatte.«Nicht gerade blutgierig
und seit Babys erstem (und, letztg, einzigem)Besuchnochheißerfünf-Kind-

lichepassionirt. AnständigerZorn eines Christenmenschenaber begreiflich
Denn von dem Weisesten(c,lisons:) getäuscht.Ende November wurde mir

»Promemoria«versprochen;»dickwie Adolfens Ladewigportemonnaienach

derQuartalszinsenpost«.Ueber die sogenannteSituation,von der unter Ge-

schwisterndoch wohlmehr zu erzählen,als in der Zeitung steht.Fest verspro-

chen. Halten: ein anderes Kapitel. Keine Sterbens-silbe. Vier Wochen lang
in derHossnung(sparedas Grinsen, Hartgesottener!);diedann unter der Eis-

kruste starb. Hatte die Weihnachtkistenie mit so fiebrigerUngeduld ausge-
macht, Papieischnitzelund Holzwatte nie so hastigdurchwühltNichts. Das

heißt:an Geschenklichemso viel, daßichnicht weiß,wo mit dem Dank an-

fangen, wo aufhörensoll. Verwöhnstuns enorm. Unter dem Weltwunder
von Hut gehts selbstmit dem verwitterten Antlitznoch halbwegs.Und Mieze
schreibtheute auch,Euer Christkindseinoch großartigerstassirtals im letzten
Jahr. Bleibst bis in die Puppen ein Verschwenderfür Andere. Wan Heran

1



Y· — Die Zukunft.

Dank Dir und der Deinen, dieAlles soweislichausgewählthat.(Bis aufdie
latest novclty der »Behauptung«, die wohl selbstkürtest;Putzmacherinnen
immer besondersoft aufdem Repertoire.)Wir,mitPuter,Selbstgebackenem
und Kinkerlitzchen,dagegenärmsteProvinz. Dennoch:nichts. Das Glück-

wunschzettelchenzähltnicht.Brannte aqujde-nse«moire, von Dem aus Pe-

tersburg jetztso viel die Rede. Mahlzeit. Bist, wie Joseph (nicht der poti-

pharischenatürlich;Neues Testament) in Egyptenland entwichenund fürch-

test nun, Archelauswerde Herodemrächen?Oder rodelst etwa irgendwoauf
die alten Tage? Schreiberhau oder gar Sankt Moritz? (Moritz und Sankt:

Paprikaund HimbeersauceJAuchwenn nichtnurGeringschätzungVerwandter

aus der Vierten Klasse,Grund genug, sichdas Fest ckligzu verärgern.
DochPersönlichessolltediesmal schweigen.Weihnachtnach-alter Ge-

wohnheit.Das hellsteLichtam Baum der Blick desJungen, den ichandert-

halb Ewigkeitennichtgesehenhatte. Mein Einziges,seitMarie zum zweiten
Mal aufdemFamilienweg,wieDeineEngländerprudesagen,und fürsNächste

deshalbunabkömmlichGut,sauber undzärtlich;inganzPreußenlandgiebts
keinen anständigerenKerLAber sehr"oerändert.Mußt es, der ihn sasttäglich

unterm Augehast, gemerkthaben. Viel ernsterund schweigsamer.Die alte

»
Fröhlichkeitist fort. Auchdie rechteFreude am Beruf. Leider? Früherhätte
er Einem, der rieth, den buntenRock auszuziehen,in dieZähnegelacht.Jetzt
redet er selbstdavon. Leisenoch;aber hörbar.Mißstimmunggehetiefer, als

man draußenahne. Trostlos, eine Maschine zu bedienen, die nach der tech-
nischenVerbesserungnie erprobt worden sei und für absehbareZeitnicht auf
exnsthafteVerwendungzu rechnenhabe·Das Beste im Menschengebunden.
Politikperbotenes Land. Dazu, weil die Tage derGroßenBudebald,vorbei,
sdie Angst vor Frontdienst oder Adjutantur. Und so weiter. Drang ins Freie;
wenns nichtanders geht,Afrika;fürDiplomatie fehlen ja die Moneten. Zuerst
ein Bischen erschreckt;roch dahinterschonwas Eheständliches,das nicht recht

geheuer.Aber er sprichtsovernünftig,daßDurchgreifendeskaumzuerwidern

ist. Jhn eines Tages in Civil sehen,würde mir immerhin schwer;muß es

sein: lieber früh als zu spät.Nur kein verpfuschtesLeben.Nochsteht ihm, mit

seiner Conduite, die Welt offen. »Wennichwieder zur Truppe komme und

mich beim Oberst nicht fleißigschustere,macht er mir einen Klecks herein
und ich»bingeliefert.«Hat was für sich. Und Wille ist Himmelreich Das

predigt auch seinVater. Der! Natürlichgegen das Militärische.»Nichtmehr
zeitgiemäß«.(.HastDu Worte?). Wenns so weiter laufe, über vierhundert
Millionen jährlichfür die Marine, komme das Landheer ins Hinter-treffen
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Hübschabwarten, ehe man den Thee einschänkt.Quand måme: gute Tage.
Man hat dochwieder ein Kind. Etwas zu versorgen.Die Herrlichkeitvon

Aranjuez dauert leider nur bisNeujahr; dann muß er zurück-Quilltsehr,wir

sollenmit. Nichtden ganzen Winter in der Einsamkeitsrieren (Seit dem

zweitenChristtag eine Hundekåltezwie seit 70 nicht,sagendie Leute und pro-

phezeien,nun komme auch wiederKrieg.Uebertreiben. Aber derNordost reißt
Einem barbarisch dieHaut auf und istUnsereinem,mitZipperlein,nichthoch-
willkommen. Der Anblick freilichein Labsal fürsAuge. Kein Fleckauf dem

Leintuch ZweigeundTelegraphendrahtwie aus Marzipan. Unter einem Him-
mel, der die Farbe von englischemPlattsilber hat«grüneKiefernwipfel.Und

auf dem FensterbordröthlichesHaidekraut Drin noch der Weihnachtgeruch
nach Wachs, PfefferkuchenUnd Tannennadeln· DaßDich nachAlledem nicht

mehr sehnst,ist mir Räthsel.Euer elektrifizirterBaum ist höchstnobel, aber

nichtbethlehemitisch.)Ein paar WochenBerlin könnten nicht schaden. So-

bald es finster wird, weißman hier nicht, wohin mit sich; bitter, wenn die

Sonne nach Acht auf- und vorVier untergeht.Man könnte wieder malOper

schwelgen.Kennekaum nocheine singendeKreatur dort und lesestetsnur anglo-
amerikanischeNamen; als seiendie deutschenStimmen ausgestorben. Die

Genüsseim HansavierteLUnterhaltung, Futter etc. pp., sind nochstärkerer

Magnet. Ob der Unergründlicheaber in Bewegungzu bringenist-?BUT-Toch-
ter und Enkel allenfalls; schwergen Berlin. Elegisch. Mit einem Stich ins

Postillenbehagen.Jeder Zoll ein Landmann von altem Schrot. Will aus der

ererbtenScholle sterben.Um die er sich,so langedasTanzbeinmobil war, doch
nie rechtgekümmerthat. Schwerenötherist sentimental geworden.

Der Kleine hat manches Neue erzählt.Daß man eine Weile wirklich
dachte,wegen derBalkangeschichtewerde es losgehen.(Mir übrigensunklar,
warum man von derösterreichischenSache, die dochnur Etiquetteänderung,so
vielAushebensmacht; auch, warum den frechenSerben nicht längstdieJacke

vollgehauen.)Daß man heuteaber glaube, imFriihjahr werde Alles ruhig
bleiben. RußlandnochsehrschwachnndinFurchtvorneuen Reviolten,die sicher
seien, wenn die Kerntruppe nicht mehr im Land. Nur Witte habe auf der

Durchreise,ziemlichheftig, von Kriegsmöglichkcitgesprochen;dann würde

Dynastie bedrohtsein. Der hat ja jetztaber nichts zu sagen. Nikolaus fried-
lichund wieder ohneAhnung,wasinseinemReichgeschiehtszolskij das aus

den Weihnachtmarkttagender KindheiterinnerlicheTeuselchenin derFlasche,
das die Britenhand durch einen Druck auf den Gummipsropfen nachoben
klettern läßt;dochnicht so gefährlich,wie es aussehenmöchte.Das Türken-

l-.
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heer überschätztund fürsErste nichtkampfbereit.BesondereAufmerksamkeit
fordere Persien, wo sichwas vorzubereitenscheine;der Schah sollein Roß-

land großenGrundbesitzerworben haben.Daß der französischeKriegsminister

seineArtilleriefürstärkerals unsere halte, seinichtzumErschrecken;der Mann,

einst als Dreyfusschützerin Deutschlandgefeiert,wolle sichbei den Patrioten
einvettern und verliereauf diesemWegdas Augenmaßund die in solchemAmt

sonstüblicheVorsicht. AuchLord Roberts wählefür seineAgitation kräftige
Mittel, weil derEngländersichzum DienstimHeer schwerentschließe.Beides

fürdieMilitärvorlagesehrbrauchbar.HatDir wohlnachdem KäseschonAlles

hergebetet.Wiederhole dennoch,weil gewissenhaftbin; und, trotzbösemBei-

spiel,bleibenwill· Von dem eigentlichPolitischenerfährternicht viel. Stim-

mung unterKameraden ungefährsozwiespältigwiehier auf dem Land (wohin

ja der EinflußberlinerSippen und Magenreicht).Daßwir aufderRutschbahn,
die bis in denOktober befahren wurde,raschin den Abgrundgerathenwären,
giebt jetztJeder zu.Jetzt; vorzweiMonatenriskirteman denHals, wennman

nichtAlleswundervoll fand. AberdasewigeGeredevon Verfassungund Volks-

recht, das Buckeln vor dem süßenPöbel ängstigtselbstganz Gescheite. Zu

demokratisch;und erinnert zu sehr an 48. Straffe Zügelführungseinöthig;

sonstgehederRest von Autorität vor die Hunde. Von S. M.sprichtdieSorte

nicht gern. Drei Wochenlang fabelhaft ungenirt, selbstBeamte; mit brand-

rothen Köpfen.Sotoll, daßDein ehrenwertherHerr Schmager ein Kinderoer-

gnügendarin fand,"Oel auf die Wellen zugießenund, mit einerKandidatem

miene, hinter derenHeuchelfaltener denTriumphschlechtverbarg,mildernde

Umständeanzuführen.Kam aber übel an. Seit Dezemberanfangwird ab-«

zuwiegelnversucht.Sei gar nichtso schlimmgewesen,wie mans mache,und

an dem wirklichSchlimmendem Kanzlerdie Hauptschuldzuzuschieben.Jeden-
falls nun genug. UnserePflicht, Denen unten ein gutes Beispiel zu geben.
Ob die Monarchie denn zum Kinderspottwerdensolle.KannstDirsvorstellen.

Hast die Melodie wohl aus dem Munde der Komponistengehört.

Jch selbst? (Jnteressirt Euer Liebden zwar nicht;hätten sonst längst

angeklopst.)Bin von Denen, die nicht wanken und weichen.Seit erstemNo-

vember unverändert. Vor dem Jungen, verstehtsich,somaßvollwie irgend
möglich(währendder Soldatenpapa sichschonam ersten Abend die Frage,
ob ers nicht immer gesagthabe,nichtverkneifenkonnte. Pier-e ter--«jl)le).Jm

Innersten aber unversöhnt.Unversöhnlichzwenn das Gefühl Recht behält.
Nicht so schlimm? Mir genügts. So ziemlichAlles in Frage gestelltund an

allen Ecken Feuerschade.Burenkriegsplan,Rechnungaquhinesen und Van-
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kees: bei mir hats da laut geschnappt.Will die alte Wunde nichtausreißen.
Wir, die aus denKinderschuhensind,wisfen,daßso was sichnichtins dieKlei-

der setzt,die man abends auszieht.Furchtbare Zeit. Möchtesie nicht nochein-

mal durchleben; könnte auchnicht. Aber verloren darf sienicht sein. Lieber

gleichin den Wurstkessel. Fürs Geschimpfwar ichnie; noch weniger für die

Unsitte,nach außenVasallentreue zu markiren und heimlichKaiserwitzezu

schlürfen.Wie schlechteSchüler: auf dem TischKatechismus, unten die Mus-

ketiere oder nochLüderlicheresSchon ein Segen, daß dieseWürdelosigkeit
überstandenist und man wieder von der Leber weg redet. Ju maintiendmi:

meine Losung Mußt mir bezeugen,daßmichhöllischlange gegenEurekna-

lirten Künstegesträubtund die schwarzweißeStange gehaltenhabe. Wäre

gegen Monarchieauchheutenichtau fzubringen.Satanas über Jeden, ders will.

Wir (wennBetonung derGemeinschaftnoch erlaubt ist) möchtendochgewiß
kein Juwel aus der Krone nehmen; siegerade blitzblankerhalten.Gerechtig-
keit aber mein alter tic (-lou!oureux; kanndeshalbnichtzugeben,daßAutori-»

tätschädigungvon unten kam. Jn Demokratie macht Vaters Kind nicht mal

fürBratäpfelzhat aber auchnichtdasGefühl,daßdie Reisedahingeht.SM.

sollnicht geschwächtwerdenzim Gegentheil:so starkwie der alteHerr, dernie

an dieRampekam. UeberdiepotsdamerStimmungnichtsganzZuverlässiges
hörbar.,,L’ornp-.--rcurt)0u(«le« (sagendieFremden): wohl sicherfalschNa-

türlichesBedürfniß,das Beispiellosemit sichabzumachen.Können nur Leute

ohneGemüthnicht verstehen.(SeltsameFügungübrigens,daßLucanusund

Hülsen-Häseler,in Olims Zeit mein Tänzer,der nie zu den Bauchkriechern

gehörte,kurzvor dem Krach starben. Hatten genug erlebt;wußtenaber selbst
im Engsten zu schweigen.»Jckbin Jeheimes Kabinet«: höreden langen
Dietrich noch. Hat den Anfang mitgemachtund sichnichtgefürchtet,offenzu

sagen,wie die traurige Sache in den Ofsiziercorpsgewirkthabe. Immerhin
noch alter Stil·) So einsam wie im November ists ja nicht mehr. Aber nicht

nach Berlin; weder 76 noch 77 in der Wilhelmstraße.Von Civilministern

nur Rheinbaben mehrmals; merkwürdig.Ressortsachen,flüsterndie einge-

weihtThuenden, die auf Urlan in unseremKreis; Sparsamkeit befohlen,
Opernhausbau und Modernisirungvon Babelsbergzweifelhaft,verringerter
Hofgebrauchund fünf Schlösserzum Kauf ausgeboten.(Was mir, weil mit

royalty schwervereinbar, gegendenStrich;Stolzenfels übrigens,wenn nicht

irre, Geschenk,also nicht nur wegen der Erinnerung an die Franzosengräuel
und an Schinkel unverkäuslich.)Allesin Allem ziemlichbefriedigend.Kein

Ortswechsel,knappeHofberichte,Einfachheit, an Festen nur das Altherge-
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brachte,sogar,wie hiererzähltwurde,Verzichtauf die gräßlicheKielerWoche;

ungefährwie in good old colonial time. Man möchtehoffen. Wie gern!
Jn die alte Liebe zurückkehrenund den Krittlern die Krallen zeigen.Hat nur

immer nochdie Empfindung, daßwir nicht am Ende sind. Etwas Unheim-
lichesin der Lust. Beängstigendstill. Wie vor einem Schneesturm.

Darüber müssenwir weg.Vi1-jbusunitis, wie Franz Joseph, der trotz
Kremsier und Königgraetzgeliebtwird, ja wohl vor sechzigJahren schrieb.
Nur jetztnichtskleinlichPersönliches!Um das Ganze gehts: und da müssen
alle Quiekflötenschweigen.Was michin diesenbösenWochengetröstethat,
war, daß so viel Nationalbewußtseinund Nationalstolz fühlbar. So viel

guter Wille zum Vorwärtskommen Das bleibt,weil im Leben Alles audfzwei
Beinen geht,schließlichdie Hauptsache.BismarckhätteseineFreude dran ge-

"

habt; und royalistischerals Der braucht eine Frau vom Land nichtzu sein.
Darum für die Abwiegeleiund Schönpflastereinichteinzufangen.Ueberlasse

sieDenen, die was für sichwollen. Bülow nicht meine Nummer; jetztaber

mindestens so gut wie ein Neuer, der erst einzuheimsenhätte Die gegen ihn

anrennen, erst rechtnicht von meiner Couleur. SchlesischeMagnaten und

Verbündete. Für Personalintriguenist die Zeit dochzu ernst. Wir müssen
wieder Lust kriegen(»Kredit«,sagt der mir Angetrautein seinemBörsen-
jargon) und, Alle zusammen,trachten, daßdem winkt-r ol’ our discontent

in glorions Kummer folgt. Dann hilft der Herrgottweiter.

So. Willst Du nun: schön;willst nicht: mußes eben leiden und den

gehörigenVers drauf machen.Patzkewartet mit dem Schlitten. Der Junge
soll abends tanzen und wir schlitternmit, um ihn nichtgar so lange zu ent-

behren und wieder mal acto de proscsnce zu machen. NichtsRauschendes,

Theurer; orgiastischhöchstensdurchdie Fülle trinkbaren Stoffes. PrositNeu-

jahr-EuchBeiden ! KüsseLotten unterm Mistelzweig,schlohweißerJungtürke
(ohne Harem ?), und vergißnicht,ihr dieKarpfenschuppenins Geldtäschchen

zu schieben.NachsolcherBefcherung! Jn unerwiderter Treue grüßt

Rina.

Berlin, am Tag von Tauroggen.

Herrin und Schwesterchen!

Beides. Auchdas Diminutive nochimmer. Das Herrischeaber stärker.

Hast nichtnur die Adlernasemit York gemein: auch die Wuth auf die neu-

modischenNarrheiten der Reformer (unter denen keinScharnhorst, mu mit-)
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und dengestrengenGeist altpreußischerManneszucht.»Jetztoder nie ist der

Moment, Freiheit,UnabhängigkeitundGrößewiederzuerlangen.Erkämpfew
erwerben wollen wirunferenationale Freiheit.Die Selbständigkeitals ein Ge-

schenkannehmen, heißt,die Nation an den Schandpfahl der Erbärmlichkeit

stellen. Unter göttlichemBeistand mögedas Werk unsererBefreiungbeginnen
und sichvollenden.« So schriebder eiserneMann vor sechsundneunzig-Jah-
ren, als er in der Mühlebei TauroggenmitClausewitz,Diebitschund Friedrich

Dohna verhandelt und, ohneköniglichenBefehl,die Konventionunterzeichnet
hatte, um den König und die Monarchie zu retten. Paßt, trotzdem tiefster
Friede, beinahewieder; bat wenigstensauf die Zeit gepaßt,in der rathlose
Monarchistenohne Monarchensichgeschäftigum die gute Sache bemühten·

Preußen ist nun mal dasLand derWiederholungenWieschmeckt,zum Bei-

spiel,Deiner verwöhntenZunge das folgendeStückchen?»EinBündnißmit

Preußenist heuteunmöglichSeit dem Regirungwechselist die Herrschaftder

großenDinge für das Land vorbei,dem derKönigdenRangunterdenMäch-
ten erworben hatte. Jm Kronrath Preußenspräsidirtnicht mehr der Genius,

sondern eine ängstliche,verschlagene,nach kleinem Vortheil gierigePolitik.
Das Reichmöchtewachsen,aber nichtswagen; die Beute eines Sieges sam-

meln, ohne vorher gekämpftzu haben.Für irgendeinUnternehmenvon edler

Größe wird Preußenin absehbarerZeit nichtzu gewinnensein.Daes dieGe-

legenheit,sichzur Größezu erheben,nichtzunützenverstandenhat,mags alsoin
seiner Enge bleiben,dieKleinmüthigengebührendeStrafehinnehmenund von

künstigemGlück erhoffen,·was esseinerVoraussichtundseinem Muth danken

und worauf es dann stolzseinkonnte.« Von vorgestern?Fehlschuß:aus einer

Denkschrift«die Talleyrand im Oktober 1805 aus Straßburgan Napoleon
schickte,um ihn zum Bündniß mitOesterreichzu überreden.Währendder

Weihnachtmußeentdeckt;schonwegen des Streiflichtes, dasan die Orient-

frage fällt, »aktuell«.Wer den Türken ein paar Provinzen nimmt, stärktsie
nur, sagt Pichons klägsterVorgängerund will den Oesterreichern deshalb

Moldau, WalacheifBessarabienund einen ordentlichenHappen von Bal-

garien geben.DannwirdHabsburgder natürlicheFeindRußlands,das nach

Centralasienvordrängenund dort mitden Engländernzusammenstoßenmuß,
und die Gefahr, die entstünde,wenn Britanien in Europa brauchbare Bun-

desgenossenfände,ist nichtmehr zu fürchten.Los-g nga In gewissemSinn

aber auch wieder tröstlich.Preußen,sagtTalleyrand, gilt der Oeffentlichen
Meinung als groß,weil es mit dem großenMann verwechseltwird, der in

ihm Großeswirkte;»einzerstücktes,nachallen Seiten offenesLand mit fast
t

l
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überall unergiebigemBoden, nur zehnMillionen Menschen,wenigIndu-

strie und Kapital ist in der Wirklichkeitaber nurdie ersteMachtzweitenRan-

ges«.Das war einmal. VorJena; dochauch vor BelleAlliance und Sedan.

DieJahrhundertleistung kannsichsehenlassen.MehrMenschen,mehrIndu-

striealsFrankreichUndwir müßtenallesMark aus denKnochenverlorenhaben,
wenn wir uns jetztnicht in kurzerFristaus der Misere wieder hocharbeiteten.

Wenns nicht anders ist, wie nnno York: ohne den König.Nochnicht

zu fürchten.Daß dieNation aber auchdazu den festenWillen gezeigthat, ist

zunächsteinmal schonalsGewinn zu buchen;wie jede starkeund nachhaltige
Regung des Nationalgefühls,das dem Deutschen,nachseinerGeschichte,nicht

so im Blut liegt wie Anderen. Das Reichist kein natürlich gewachsenerFels,
der das Trampeln verträgt,sondernein Mosaikgebild.Den zusammenhalten-
denReis liefert die Einigkeitder Dynastien mit ihrer nichtnurornamentalen
Spitze: dem Kaiserthum.Den Reif darf der Rost nichtfressen;sonstlockern

sichnach und nach die Goldnägel,die das Kunstgesügeim Rahmen halten.
Erste Vorbedingungder Reichsgesundheitalso: zufriedeneBundesfürsten.
Wie es da gehaperthat, ward zullendenKindern gesungen.Ganz ohneLicht
mag selbstderBescheidenstenicht leben; gar nicht, wenn ervonseinemGlanz-

abgegebenhat, um Einem in die Glorie zu helfen,der ihn nunin die Dunkel-

heit bringt. ’s wird bessergehn, singt in Marschners Oper (Betz! Auch ein

Unersetzter)der Mönch·Hoffenwir, lieber Leser.Die zweiteVorbedingung,
die Einheit des nationalen Willens, scheintnicht mehr unerfüllbar.Jn den

Parlamenten ragt ja kaum Etwas übers Mittelmaßhinaus und von dem

heute nöthigstenEntschluß,auch unter fraktionellenOpfern eine festeMehr-

heitbildungdurchzusetzenund sichim Nothfall, um nicht einsam und schwach

zu bleibenpeinem pechschwarzenodersfeuerrothenGottseibeiunszuoerbünden,
ist leider nochnicht viel zu spüren.Wenn Michel aber erst merkt,daßdieLe-

bensfrageklippund klar gestelltist und entscheidensoll, ob er denWeg in die

helle Zukunft seiner Kinder sichernoder vermauern lassenwill, wird er alles

Parteigerümpelüber denHaufen werfen und sichneueOrganeschaffenDaß
ihm das Reich ans Herz gewachsenist, haben dieseWochen bewiesen Judi-

ln l (·- ! Bereitseimist immernoch Alles. UnthätigerRoyalismus(Sernilismus:
wäre das bessertreffendeWort) konnte und kann im Dunkel nichts erreichen.
Und alleTünche,die zwischenMaß undMemel aufzutreibenist,nichtverber-

gen- daßdie ernsthafteGefahr uns von innen, nicht von außen,drohte.
Was ist denndraußen?Enfin Heut-. Stimmt; und ist nichtgeradebe-

haglich.Dem Bundesgenossenin Südwesteuropaweine ichkeineThränenach;
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froh, daßdie Zweideutigkeitein Ende hat. Jn beiden islamischenProzessen,
Maroho und Balkan, hatJtalien die GegenparteiunterstütztDaß es in der

Dreibundschonungbleiben möchte,ist bei seinemVerhältnisszu Oesterreich
erklärlich.Jhr verführtmir Keinen mehr, sagte die stattlicheJachmann zu

Mariechen Stuart; können wir vor Tittonis Schwatzfchweifsagen.Aus; wer

die als Heldenthat blejubelteRede des Herrn Fortis genossenhat, weiß,was

die Glockeschlug(.Hindertuns natürlichnicht,vdie sizilischeKatastrophemensch-
lich mitzufühlen) Bleithesterreich-Ungarn. Bleibt, wenn dieWinterrazzia
nicht etwa aus den alten Herrn gewirktoder Aehrenthal weichgemachthat.
Von haltbarem Grund ging die Hetzenicht aus In Reichstadt, in Budapest

(Andrassy-Novikow),auf dem Berliner Kongreßund nachhernoch in einem

sekretenSondervertrag haben die Russen den Oesterreicherndas Recht·zur
Herrschaftüber Bosnien und die HerzegowinaeingeräumtMehr sogar; in

dem vonAndrassyundGortschakowunterzeichnetenAbkommenauchdas Recht,
den SandschakNovibazar,wenn dessenVerwaltungdurchdie Türkei ihnenun-

bequemwerde,,,eben sowiedie übrigenTheileBosniensundderHerzegowinazu

besetzen(oi7cuperileåttnnivomeut).«Sonnenklar also.Daß dieseAbmachun-

gen dieFreiheitderrussischenDiplomatieeinschränken,hatHerr szolskij jetzt
zugegeben.EinBischenspätAberderMann,nurin punctoEitelkeit(Hypo-
thekaufdieEhre, sprachBismarck)GortschakowsrechterErbe,ist,seiterglaubt,
in Buchlau über den Löffelbarbirtwordenzusein,blind vor Wuth, wenn er den

Namen Aehrenthalhört.Und hats, zweitens,nicht leicht,die biitischenKom-
manditäre und zugleichdie Panslavisten zu befriedigen.Seine Wuth ist un-

gerecht. Denn dupirt wurde er nichtin Mähren, wo er die Absichtauf An-

nexion,nurohne das naheDatum, erfuhr,sonderninLondon,womanihm die

Meerengenversprach.Nun aber fürs Erste nichtgiebt: weil die indischenUn-

ruhen (die viel ärgersind, als verrathenwird) dringendwarnen,den Jslam zu

reizen.Ansreichenden Ersatz fürBosporus und Dardanellen könnte der auf-

erstandene Rurik selbstden Russennicht schaffen.Möglich,daß ihr Hunger
einstweilen mit einer von Persiens Rippe geschnittenenTrostportion gestillt
wird und England bei der AnleiheHebammendienstleistet; diePapiere zwar

nicht oder doch nur zum Ueberwintern ausnimmt, Frankreich und dessenFi-
lialen aber das GeschäfterleichtertDann ist szolskijsHand nicht ganz leer

und er kann den Tadlern zuzwinkern:Geduldet Euchnochein Weilchen,Ihr
Slavenapostel; so lange wir keine Flotte haben, brennt die Meerengensrage
uns nicht auf denPelz. Was nichtsgegen dieThatsachebeweist,daßer von den

Engländern,auf deren WorteerinKopenhagenschwörenlernte,nach palmer-

stonischerKunsiregel,wie der naioste Barbar,niedlich lackirt worden ist.
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Merkt ers? Nochpreist er mit vollen Backen die Britenfreundschaft
(dieAnleiheist nochnichtheraus und Kokowzewhatauchmitzureden); spricht
in der Duma aber schonganz anders als in der Cirkularnote, die ein paar

Tage vorher versandt worden war. Vor derWeihnacht in Erz; jetztmit dem

Oelzweig. Friedlich bis zu dem Eingeståndnißf,daßRußland sichauf einen

Krieg nicht einlassendarf. Den wüthendenSlaven wird nur Milans Bal-

kanbundplan hingeworfenSpielt nicht mit dem Feuer: sohießein Lustspiel,
als es den Artikel nochgab.Wenn je ein ReichGrund hatte, die Empfehlung
des Föderalismuszuscheuen,soists Rußland,dem seit derKinheitdieGefahr
droht, in demokratischkommunistischeSplitterstaatenzu zerfallen. Was sich

aufdemBalkan bewährthätte,würde bald amKaukasus und in Großrußland

probirt. Nett ist fürEinen, der schonein Streckchenmitläust,die Vorstellung,
das Zarenreich wolle im Ernst, durchsolcheBündelei, die Türkei stärken;sich
selbstalso die Thiir ins Mittelmeer sperren.Schäfer!RechterHand, linker

Hand: Alles vertauscht.HerrBuxton, der,als Präsidentdes Balkankomitees,
im UmherziehendasGewerbe trieb, alle derChristenheitangethaneSchmach
an Mohammeds Söhnen zu rächen,wird in Konstantinopel als Hort des

Osmanenreiches gefeiertund Herr szolskij begeistertsichfür Sanirung
und Machtzuwachsder Türkei. Der Mann ist aus Rand und Band, seit er

sicheines Morgens berühmtfand. Jrgendwas mußzwischenNote und Rede

geschehenfein.Vielleichthat der vernünftigeund gewissenhafteStolypinein-

gegriffen;nachlangemZögernjedenfalls,das dem auf Applaus arbeitenden

Kollegendie Ausrede nehmen sollte: Du, Peter Arkadjewitfch,hast mir das

feineSpiel verdorben.Vielleichthat er felbsteingesehen,daßseinletzterBluff-
versuchdem Streich eines Verzweifelndenähnele,und deshalbmit der Rede

die Note weggewischt.Denn daßOeftetreich unter dem langen Druck miirbe

geworden sei,möchteUnsereinsnochnichtfürdenibarhaltenAn eifrigenBe-

mühungenhats freilichnichtgefehlt.Ausdie Cirkularnotefolgte(ind,erNeuen
Freien Presse) ein Artikel des SirCharles Dilke, der den wienerHerren einen

fettenKöder hinhielt. Die türkifchenHafenarbeitersetzenden Fußnochimmer

nichtauf ein Schiff des Oesterreicherlloydund der Waarenboykottmacht bö-

ses Blut. Acht-enthal,der den Sandfchak zu früh aufgab und dessenHand

nicht mehrso sicherscheintwie im Frühjahr-,hörtschonvielTadel und Spott
und mußzugleichmitder sinkendenund mit der aufsteigendenSonn erechnen.
Wenn die Autonomie Bosniens morgen im anglo-russischenSinn gedeutet
würde,wäre der Bissenauch füruns hart. Und sogut wie sicher,daßOesterreich

abschwenkt.Das war derHauptzweckder von drei Fronten aus versuchtenEin-
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schüchterung.Ein dichtesSlavenknäuel,das den deutschenEinflußnachSüd-«

oftnurnochsickernläßt,undOesterreichshalberzwungener, halberschmeichelter
Eintritt in Eduards Concern. Dann wäre vor Ultimo die Bilanz schönher-

aus. Nochungewiß.KommtdieKonferenzüberhauptnoch,dann wohl ohne

Geräuschund Harm Senf nach dem Braten. Die Verständigungscheintja en

marchp. Und szolskij kann sichmit dem Vertrauensvotum der Duma, ehe

die Balkanslavenden Wechselpräsentiren,in die geschätzteBucht einer Bot-

schaftflüchten.Da er plötzlichwieder fast liebevoll von Deutschlandredet,

suchter seinAltentheil wohl in Berlin, wo Osten-Sacken längstfälligist.
In dem ganzen Handel war und ist unserePflicht klar. Wir hatten

Oesterreich-UngarnkräftigeUnterstützung,für denKriegsfallmit der Waffe,

zu verbürgenund der Gefahr vorzubeugen,daß die natürlicheHinneigung
unseres katholischenSüdens zu Oesterreichder amtlichen Politik zu wider-

sprechenscheine.Daran wirdzu weniggedacht. Die SchülerJörgs, der TU

Hohenlohe stürzteund Bayerns bewaffneteNeutralität beantragte, 71 mit

allerWucht gegen den Anschlußan den NorddeutschenBund sprach,sindnoch

mächtigund Habsburg und Wittelebach durch Verwandtschaftund gemein-
sameAntipathien einander nah. Schon deshalbistjedeSache, die mitOester-

reichzusammenhängt,besonderssubtilanzufassen.Die Wiener sind mitBülow

sehrzufrieden.Müssenheimlichalsomehrgehörthaben,als lautgesagtwurde.
Der Rest ist:England.Das alte Lied.Die persönlichensindda vonden

sachlichenSchwierigkeitenzuscheiden.Machenwir unsdoch nichtsvor: dieer-

prema lex (AdolfweißAlles)Derer, die im Gotha vornan stehen,ist der dy-
nastischeGedanke.Kommt bei den Meisten, wie Bismarck so oft seufzte,weit

vor dem nationalen. Bertie (sohießAlbert-Eduard vor der Thronbesteigung
ja in der Familie) hat sichtief ins Nationalegestürzt,weil derNuf etwas de-

fektgewordenwar; ist aber nicht nur Koburger,sondern auchGothaer erster

Abtheilunggeblieben.Wer mal hineingerochenhat, findet gar nichtssoAuf-

älligesdaran, daßGrandy und Bertie auchdas Geheimste aus Berlin er-

fuhren; unter Vicky(Morier) wars nicht anders als in der Burenkriegszeit.
Nicht nur die nah Verwandten haltenzusammen;Alles, was » ebenbürtig«ist.

(Taxis, Battenbergund Andere aus ähnlichemStoff logirenschoneine Treppe

niedriger.) Der alte Wilhelm war eins der seltenenExemplare, die von den

FleckensolchenVorurtheils fastfreisind; war unterseinenOffizierenstets mehr
zu Haus als unter fremdenKronenträgern.Onkel Bertie, mitall seinenstar-
ken Geschäftsqualitäten,darin ganz alte Schule;nur nichtfiirsPomphafte, das

erHumbugnennt.Aber inParis sånftlich:,,00mmentva mir vseillc?« Und
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mit Ebenbürtigen:»NichtsNeues von der armen AlixRußland?«So leben

sie.Daß jedesGespräch,wenn malte in Sei-many, statt in Familienplausch
oder Herrenvertraulichkeitzu münden,anf Stelzen die Gemeinplätzeewiger

Wahrheit umkreisensollte, hat den King gelangweiltund verdrossen.Auch

Anderes, verstehtsicham Rande. Alles reparabel. Das Politischenur von

der Wasserseite.Wer da nicht heran will, wer entschlossenist, an den Wett-

lauf nach Dreadnoughts und Jnvincibles den letztenAthem zu setzen,muß

auchbereit-sein,übermorgenklar zum Gefechtzu machen. Kennst meine An-

sicht.Wenn vonZweienJeder inseinem Elementstarkist, können siesichohne
die allergeringsteDemüthigungEines verständigen.Syndikatspolitik;auch
im Jnternationalen zeitgemäßNichtdavon abzubringen,daßunsereStellung
durchZahl und Art des Landheeresbedingtist,das, um Englands kontinentale

Bundesgenossengehörigzu schrecken,in größtemStil vermehrtundverbessert
werden mag. Erster Grundsatz: AufdemWasserüberholenwirBritaniennie;
zweiter:O hneBundesgenossen,diesichuns zuLandwenigstensgewachsenglau-

ben,fängtesnichtan. HoffentlichnichtPrediger inderWüste,bis eszu spätist
und das-berüchtigteKonzertmitderFriedenshymneüberrascht.Hätteder Erge-
benstemitzureden,danngingemorgen der besteverfügbareMann über den Ka-

nal und brächtedieSache inOrdnung MitstolzemAnstand und jenseitsvon

allerMetternichtigkeitIm Namendes Reiches,das wederZeitnochGeldzu ver-

zettelnhat.Fragt dochdieLandsleute draußen,obsiesichmitEngland verzanken,
das Produkt ihrer Arbeit dem unbarmherzigstenBoykott aussetzenwollen.

Die Behauptung, derBrite werdeKriegführen,um dieKonkurrenzvom Hals

zu bekommen,würden sieauslachenund auf den »SchutzüberSee«, von dem

bishermehrzuhörenalszu sehenwar, gern verzichten,wenn eine nachderKauf-

mannsrechnungstimmendePolitikgemachtwürde.Warumgebendennsoviele

DeutscheihrVolksthumauf?Warum höhntder Chorusaus den englischenKo-

lonialblättern unter-Leitungder CapeTimes? Nicht,weil das deutscheWesen

verhaßtoder gar verachtetist.Weil das SysteminfeinerBlößeAergernißgab.
Und weil freierSinn nichtfassenkann,daßsechzigMillionen so lange stramm

standen wie die zitterndenBaschkirenvor ihrem General Kantschukow.
Das ist vorbei. Zweiter Gewinn; der nochgrößere.Wer sichdas Ohr

nicht verstopft,mußdiegeänderteTonartmerken.NachlangerPausebequemt
man sichwieder zu vorsichtigerHöflichkeitAuchdem Knirps, der den Gortscha-
kow mimen möchte,istwohlvon London gewinktworden: Bitte,rechtfreund-

lich!Sie wisseneben,daßmit dem deutschenVolk zu thun, das nicht mit sich
spaßenläßtund, wo die Ehre aufdemSpiel steht,auch im schlimmstenSturm
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und ohneGefährtensichseinerHaut wehrt·DieseGewißheitmußteselbstder

Zweifelsuchtwieder eingehämmertwerden. Und wenn weiter nichts erreicht
wäre, hättedas letzteQuartal nochBilanz und Dividende gerettet.

Laß Dir, Edle und Getreue, die Lust an diesemErlebniß nicht ver-

leiden; es auchnicht verkleineru. 482 Meinetwegen. Mir scheintseine viel

ernsthaftere,zu längererund nützlichererNachwirkungbeftimmteRevolution;
ohnedas kosmopolitischeTraraunddie blutrünstigenDummheiten von donne-

mals. National und vernünftig;mindestens sogut wiedieLeistungderJung-

türken,denen selbstUdo Stolberg gratulirt hat. Müssenwir uns mitGerin-

gerem begnügen?Blech Wo gehobeltwird, fallen Spähne, und wo neue

Grenzen gefurchtwerden, wirbelt Staub auf; unvermeidlichund ungefähr-

lich.Die Abwieglerthun jetzt,als habeirgendeinHansCade an PöbelsSpitze
das Spektakelaufgeführt.Der Schwindel ziehtabernicht. Alle Bundesfürsten,
alle Vertreter der Königreiche,Herzog und Fürstenthiimer,alle preußischen

Staatsminister, selbstdie konservativsten,waren einig: So gehtsnichtweiter.

Nochvor dem Zweitagewerkdes Reichstages War auchhöchsteEisenbahnzeit.
Wenn nach mir ginge, würde der siebenzehnteNovember Feiertag deutscher

Nation; als Tag des Erinnerns an die Neuordu ung des Verhältnisseszwischen
Volk und Kaiser, die sichBeidemit achtbaremAnstand ins Nothwendigeschick-
ten. Die Maulwürfe, diejetztihreHäuschenmachen,und die Wedler, die mit

Schwanz und Pfoten um Gnaden bitten, werden ihreRechnungnichtfinden·

,,Danke;schongenugvonderSortehaben«,sagteFriedrichWilhelmderDritte,
der Mann ewigerJnsinitive,als ihm diePolentreue angepriesenwurde.Gilt

auchfürdie Wafferpolakei,aus derdieSchalmeibefonderslieblichtönt.Feine

Sorte! Sub rosn (wo ihrerZweioderDreizusammensind)gebenauchsienatür-
lich zu, daß die Operation nicht auszuschiebenwar; haben Jahre lang, wie

Gretchenvor der heißenStunde in MuttersHaus, was sieges-chwärzthatten,
nochnicht schwarzgenug gefunden.Nun sollsweißfeinzund wers glaubt,als

echtSchwarzweißerseligwerden. Doch dasVolkgehtnichtaufdenLeim.Das

hat (weißGott!) viele Jahre hindurchgezögertund sichim Verzeihengeübt.
So geduldig,daßBismarck fast dieHoffnungverlor. Die rauh aus dem Ver-

trauen Aufgeschrecktensind mit Sentimentalitäten nichteinzulullen.
Der armeKaiser und der böseKanzler:diedümmsteLiianei.KeinVer-

ständigerdenkt daran, dem Kaiser eins der ihm von derBersassungzugewie-
senen Rechtezu kürzen;jederfreut sich,wenn er dem Großvaterähnlichwird,
ein Kaiser, wie Völker und Fürstenihnträumten,undnie wieder einen Schat-
ten auf die Krone fallen läßt.Daß eine Lehre,die man sichselbstzugezogen
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hat, wie physischerSchmerzempfundenwird,wissenwir; habens am eigenen
Leib erfahren und können es nicht ändern. Wenigerdumm als niedertråchtig
ist das Gerede, die Gegner wilhelminischerJndividualpolitik huldigten dem

Kanzler als einem Triumphator. Zeigt uns dochEinen, ders that!Einen, der

so unverschämtfälschtwie Ihr, die herumschwatzt,S. M. habeUnwürdigen
, (Bashsord,Spender,Hale und demHerrnvonHighcliss?)vertrautunddasganze
Unglücksei nur entstanden, weil das AuswärtigeAmt die Vertrauensbeweis"-

ftückeansLichtließ.Erstenshat sichsnichtumVertraulichkeiten,sondernumJn-
terviews mitZeitungmenschengehandelt;zweitenshatnichtder Ausdruck soer-

schrecktwie derGedanke,die Veröffentlichungnichtso wie die Behandlungwich-
tiger Staatsgeheimnisse;drittens wäre das Unglückviel größergeworden,
wenn die Herren von Jenisch,Müller und Klehmet tapfer auf der Wachtge-

wesenund Dinge, die Deutschlanderfahrenmußte,nur DeutschlandsFein-
den bekannt gewordenwären.Bülow tiiumphans ? Keine Spur. Wer ihn,

vweildie Mitschuldnichterwiesenwerden konnte,in der Dailysachevon der An-

klagefreispricht,huldigtihm nochlangenicht.Wer seineNovemberallureleid-

lich nennt, flichtihmnoch keinenSiegerkranz.Undwer,wennringsum dieKa-

nonen donnern, dem Feldherrn, den er nichtabsetzenkann, nicht das Sekret

alter Sünde unter die Nase reibt, zeigtsichnicht als Lobhudler, sondernals

Einen, der sichzu disziplinirenvermag und Kanonenkugelnnichtfürsoschmack-
haft und verdaulichwie Kartoffelklößehält. Wobei nochzu erwähnenwäre,
daß immerhin Zweifel an der Sachlichkeitund Selbstlosigkeitder Leute denk-

bar sind, die mit dem Herrn, dem Grafen, dem Fürstenvon Bülow Jahre
lang in Frieden und Freundschaftwandelten und handelten und die plötzlich
nun entdeckt haben,ergehörezu Karl Marias Baßscheusalin die Wolfsschlucht.

Fort muß er:n10t Rot-drin Wenn nicht früher,vom Grab der Finanz-
resorm, der deshalbsehr hochBetitelte die Sensean den dürren Leib wünschen.
Das wird ein heißesStreiten. Ohne ungehemmtenHochdrucknichtmal ein

halber Sieg. KaiserlicheBotschaft nach bismärckischemMuster.oder, scheint
dieseForm geradeheutenichtrechtpaßlich,wenigstensMobilmachung sämmt-
licherBundesrathsgrößenfür eine auch den süddeutsrhenWünschen(Wasser-

kraftl)angenäherteVorlage.Damit neben Sydows Durchschnittsgestaltnicht
nur Einer, derverhaßteBlockmachervon·1906, der verhaßtereNecker von

1908, als Türkenkopfvor der Zielscheibedie Kugeln auf sichlenkt. Was ge-

machtwerdenkann,wird der pro domo sua (Deinerübersetztmitberühmtem
Takt) stetshöchstGeschicktemachen. Fehlt freilichdie sichereMehrheit;daß
Oldenburg-Januschauund StadtrathWiemer, der ostpreußischeKanitzund
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dermitteldeutscheMommsennichtlangean demselbenHalfterbandzugängeln
seinwürden,sah ein beim Stimmzettelsammeln ergrauter Saaldiener vor-

aus.Die persönlicheSchwierigkeitwird jetztdurchdie SehnsuchtderWahlver-
wandten gesteigert,dieinnatürlicheBeziehungenzurückverlangen.Merkwür-

diger ist, daßder Knigge des Umganges mit Journalisten in seiner schweren
Stunde nicht so gut von der Presse bedient wird, wie man erwarten durfte.
Die müßteganz anders für ihn ins Zeuggehen.Zeigen,daßstärkergesteuert
werden muß,wenndie theurenKähnenichtaufSandbänkelaufensollen.Und

dem schwarzenHaufen der Angreifermit dem UngestümfröhlicherOffensivel
an denKragenrücken. Dann wäre das Feld bald gemäht.Jetzt wehrtlahmer

Stahl kaumdasAergsteab. Alles ohnerechtenSchmiß.Alswäre den Puppen-
«

heimernderFrontangrisfverboten und den Donnersmärckischendie Walftatt
zu ungestörtemTreiben überlassen.»Man sagt, er wollte sterben.«

Weil er aus der Gunst ist? Darüber weißNiemand Genaues Daß

S. M. sich,nachso vielfachemZureden, zurückhält,ist gewißnichtzu tadeln.

Auchanzunehmen,daß er einen kühlköpfigenBerather in der Nähehat. Groll?

Entfremdung vielleicht; die überwunden werden könnte. Wie Alles, wasein-

mal kommen mußte. Wer durchdie Welt getostist, merkt eines Tages,daß
der Geist sichauch ohne Ortsveränderungsattschmausenkann. Wer überlaut

geredethat, freut sichder Wahrnehmung,daß von hohemSitz das leise,spar-
sam auf die Lippe gelasseneWorttiefer wirkt. Der durchWillfährigkeitVer-
wohnte sieht ein, daß in einer Krisis WiderspruchArzeneiwar, nichtGift.
Abwarten, Traute. Was durchdie Schlüssellöcherdringt, brauchtnichtimmer
wahrzuseinTontetåpendclelanmniårodonton tait emsi—az.sel«lesctioses

nu rol: Das trifft nochden 1908 fabrizirten Nagel auf den Kopf. Giebts

Leute, die dem König einblasen,er seivon seinem Minister aufs Glatteis ge-

lockt und imStich gelassenworden,und denener glaubt, seine-Lagemüsse,so
nur abermals ein mit dem Fluch beladener Sündenbock in dieWüstegeschickt
worden sei, bequemerwerden: um so schlimmerfür ihn. Dann wars ein An-

fang, kein Ende. Dann kommt viel Traurigeres nach und die klügsteDame

in Pommernland hattriftigen Grund, über dieUnheimlichkeitderAtmosphäre

zu seufzen.Jeder halbwegs Gewissenhaftemuß aber offenaussprechen,daß
ein neuer Sturm das Reichin festererSchutzwehrfändeals denKaiser. Denn

dasVolk hat sich,so weit mein Augelangt, in sein sicheresRecht verschanzt
und wird auch die Außenwällenichtwieder opfern. Der Deutscheist schwer-
fällig,unpolitisch und hängtan alter VertrauensgewohnheitJst er aber ein-

mal aus dem HäuschenseinesBehagen schenkendenVorurtheils, dann ruht
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er auch nicht, bis an der Fassadeund innen jedeschadhafteStelle-ausgeflickt
ist. Denn er fürchtet,sichsonstvor den Nachbarnschämenzu müssen.

Deshalb,Majorin Domus," ist der vielgescholteneGreis heute, gegen
alle Kleiderordnung,holdemOptimismus näherals Yorks getreusteEnkelin.

Und deshalbhat er das Promemoria, trotzdemzärtlichenDrang ins Familiäre,

vertagt; weil er ungefährahnte, wie durch diekressinerStoppeln im Advent

der Hase laufen werde. Jn A dolfensWaidrevier! Dochbleibts bei der Losung:

NichtsPersönlichesdiesmalAuchwederNeckischesnochStacheliges.Feierlichste
Monotonie. Mit dem Spornrädchenden Witzmühsamherauszukitzeln,bleibe

den Lustigmachern.Immer hübsch,wie der Schnabel ebengewachsenist.Also
nur schnellnochDankfürdie gutenGaben(soviel;und was ausEigenemkommt,

ist mitGekauftem, selbstaus dem feinstenLaden, dochnie zu vergleichen)und

für die Absicht,Euch hier schlankzu fasten.Lottchenhüpfte,bis dasPodagra
in den Knochenabpsiss.Soll ein Grand mit allen Chicanenwerden; nach so
endlosemSchollenexil.Kalt ists auch hier, daßdie Ohrenganz gläsernklirren.

Aber das alte Herz heitererals seit manchem Jahr. LaßDich von den Affi-
liirten der Klünglernichtperärgernl1908schließtbesserals zwanziggelobte
Vorgänger.Einsam sindwir, nichtallein: mitunsistdasBewußtsein,daßeine

harte Pflichtmit anständigerWürde erfülltist. Jnnen der nationale Wille ge-

stählt;draußenwieder als erwachsene,selbständigausrechteMenschheitgeachtet.
Damit kommen wir nobel durch:und wenn die Welt vollTeufel wär’. Prosit

Neujahr dem Reichund dem Kaiser (dieBeide vielzuverlierenhatten);gleich
danachRinetten und Allem,was ihr theuer ist. Wir wollen ruhig sein, nicht
mitzappeln,wenns Andereim Tanzbeinjuckt,uns wederin Größenwahnnoch
in Kleinmuth verirren, nie vergessen,daßJeder jetzt mitverantwortlichist,
mit Artigen artig sein,auf einen Schelmen aber anderthalbensetzenund das

Wort nur in die Wagschalewerfen, wenns lohnt, ihm im Nothfall durchs

SchwertGewichtzu geben.Weh der Nation, derenWort nichtmehr fürThat

genommen wird ! Giltes wieder dafür,dann bleibt auch Dein Jungein Königs
Rock;und wüßteer, daßdie KleinkalibrigennochausJahrehinaus nichternst-

lichlosgehen.»Jetztoder nie ist derMoment, Freiheit, Unabhängigkeitund

Größewiederzuerlangen.«Am Abend von Tauroggen grüßtDich

Dein

Moritz.
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Vom ewigen Herd. I »Es

Vom ewigen Herd-

Jspyfmneunzehnten Januar 1855 sprachTheodor Fontane in einem Hause
JI

·«

der berliner Friedrichstraßeeinen Toast, der begann:
Gott schütz’den König, unsern Herrn,
Und unser Aller Leben!

Am ewgen Herd hat wieder einmal

Geburtstag sich begeben.
Dem selben Mann, dessenGeburtstag diese Verse feierten, schriebFon-

tane im selben Jahr, er habe die Keime, die ungepflegt im Menschensterben
und verderben, wie ein Gärtner gepflegt, auch inden gebrochenstenScherben.
Und solches Lob hat nicht er allein aus vollem Herzen gesprochen.Der, dem

dies Alles galt, war Franz Kugler, dessen hundertster Geburtstag der neun-

zehnte Januar dieses Jahres war und dessen Todestag sich am achtzehnten

März zum sünszigstenMal jährte Seine Verdienste um die Kunstgeschichte
mögen Fachmännerwürdigen.Uns geht hier der DichterKugler an, dessenLied

von der Rudelsburg noch lebendig ist, und darüber hinaus der väterlicheund

brüderlicheFreund all der Dichter und Künstler, die in seinen Mannesjahren
in Berlin zusammenkamen. Es war das Berlin, von dem auch Holzschnitte
«und Lichtbilder nur eine schwacheVorstellung geben können, die Stadt, von

der Paul de Lagarde sagt: »Berlin war bis 1840 und, wenn man will bis

1848, eine Stadt voll Poesie« Jch gebe aus Lagardes lebendigerSchilderung
noch ein Stück,das wenig bekannt ist:-

»Die Stadt zersiel in sehr verschiedenartige Theile. NeusCölln am Wasser
bot den eigenthümlichstenAnblick. Der Fluß, an einemeer von einer breiten

Gracht begleitet, war nicht belebt, obwohl fdie bekannten Kähne auf ihm lagen:
aber eben diese ungegliederten Holzgestelle, aus deren Kajiiten Torfrauch aufstiea,
über denen Windeln und Hemden getrocknet wurden, machten den Eindruck einer

ganz eigenartigen Wohnlichkeit sogar der Spree: manch strammer Mann hatan
diesen Kähnen in Berlin selbst, oder während sie ihre Fracht, Torf und Obst auf
der Havel zusammenholten, das Licht des Lebens erblickt. Darüber mehr Kirch-

thürme sichtbar, mehr Thurmuhren und Glocken und Glockeuspielehörbar, als man

sonst in Berlin sah und vernahm. Dann die Königstadt,sehr belebt nach damaligen
Begriffen, der Sitz des Kolonialwaarenhandels, der Tuchläden, der Post, des Stadt-

gerichts, der Polizei: davor Straßen nach den Thoren sich dehnend, die ganz länd-

lichen Eindruck machten: Viersiißler, Hühner, Enten, Gänse aus den geräumigen

Hosen. Die Friedrichstadt unendlich still: eine Puttkamer-, Bessel-, Anhaltstraße
gab es noch nicht; die Sternwarte war noch nicht freigelegt: Garten an Garten

voll Baumblütheund Vogelsang im Frühling, voll Trauben, Aepfeln und Birnen

im Herbst und nachmittags voller Kinder, welche das Wiesel mitten in der Stadt

jagen konnten und nie ein Bedürfnisz sühlten, frische Luft außerhalb der Stadt-

niauern zu suchen. Die ganze obere Friedri traße von sogenannten Viehmeistern
bewohnt, durch welche die -

«

2
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von den grauen Holzstühlen,den Ruhesitzen ihrer Abende, ausstanden, wann der

von ihnen bediente Honoratiore vorbeikam. Von der Alten Jakobstraßebis zum-

SchlesischenThor das KöpenickerFeld, über das wir, aus der Pfuelschen Schwimm-
anstalt heimkehrend, so manchmal hinweggeschwitztsind.«

Jn der Friedrichstraße,die (man möchtees kaum glauben) unendlich

still war, wohnte Franz Kugler, Bortragender Rath im Kultusministerium,
Professor an der Hochschulefür Bildende Künste,Dozent der Kunstgeschichte
an der Universität Das Haus gehörtedem alten Kriminaldirektor Hitzig,dem

Freunde Chamissosund E. Th. A. Hoffmanns, und lag nah beim Bellealliance-

platz. Es barg gewissermaßendie ersten Geschlechtereiner ganzen Dynastie,
die, ähnlichden Familien Brentano und Mendelssohn, auf lange hinaus dem-

geistigenLeben Deutschlands fruchtbar sein sollte. HitzigsSohn war der Archi-
tekt Friedrich, sein Enkel der Mediziner Eduard Hitzig Von seinen Töchtern-
war eine mit dem General Baeyer, dem berühmtenGeodäten, verheirathet,
dessenSohn der Chemiter Adolf von Baeyer, dessenSchwiegersohnder Philo-

loge Otto Ribbeck war. Und Hitzigs jüngsteTochter war Klara Kugler, Fran-»
zens Frau, deren stille Anmuth die Widmung von Geibels ersten Gedichten
preist. Dieses Paares Tochter hat dann Paul Heyseheimgesührt;sein Schwa-
ger war der Historiker Bernhard von Kugler.

Man kann von allen diesen Dingen nicht sprechen,ohne des Tunnels

über der Spree zu gedenken,wohl der an Talenten reichsten Dichtergesellschasts
des neunzehnten Jahrhunderts Fontane hat sie anschaulich in zweien seiner
Bücher,(»VonZwanzig bis Dreißig«und ,,Ehristian Friedrich Scherenberg«)
geschildert. Kugler nahm im Tunnel nach Fontanes Zeugnißnicht ganz die-

seiner Bedeutung entsprechendeStellung ein. Er hatte etwas Altfränkisch-

Coethisches, das dem besonderen Tunnelton nicht ganz entsprach. Um so
wärmer war die WirksamkeitseinerPerson im eigenen bescheidenenHaus, wo

er mit Frau Klara ,,am ewigenHerd«stets bereiter Gastlichkeit lebende Flammen-
hütete. Jn der höchstenEinfachheitein ZusammenströmengeistigeKräfte.Kugler
muß eine der Persönlichkeitengewesen sein, deren Reiz noch mehr in Dem-

liegt, was sie sind, als in Dem, was sie schaffen-
«

Jn zwei jüngst erschienenen Büchern lebt Kuglers Gestalt, sein Haus-
und die Welt, deren Mittelpunkt er war, reizoolI wieder auf. Aus dem Nach-
laß der beiden Theodore seines Kreises fallen uns wiederum Früchtezu, an-

deren Reisen auch er betheiligt war. Storms Briese in die Heimath aus den

Jahren 1853 bis 1864 hat Gertxud Storm (bei Karl Curtius in Berlin) her-

ausgegeben und Josef Ettlinger veröffentlicht(bei F. Fontane de Co. in Berlin)-

nochEiniges aus dem NachlaßFontanes. Storm und Fontane haben einan-

der in Kuglers Hauskennen gelernt, und zwar, wie der Vergleichihrer Be-

richte ergiebt, in der Zeit, da Eichendorfs, Kuglers Amtsoorgängerim Mini-
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sterium, einmal dort zu Gast war und dabei von dem jungen Heyse in Versen
begrüßtwurde, deren Vortrag Heyse, nach Fontanes Zeugniß,so.erregte, daß

Theodor»durchden zwischenuns befindlichenTischfußsein Zittern«fühlte«.
Der tiefe Gegensatz der beiden Meister Storni und Fontane, die Kuglers Tisch
vereinte, ist Beiden, besonders aber dem scharfsichtigenFontane, nie verborgen
geblieben,so sehr sie einander liebten und die Freundschaftsie an einander band.
Gerade in seinen Tunnelerinnerungen hat ja Fontane eins der längstenund

feinsten Kapitel Storm gewidmetund dabei das Gegensäglichenichtverschwiegen-
das zwischenihren Naturen war. Storms Briefe sind in all den Jahren ein

einzigerRuf der Sehnsucht nach der holsteinischenHeimath,einer Sehnsucht, die

fich oft wundervoll bis zur dichterischenVision steigert, manchmal freilichauch
in Dem steckenbleibt, was Fontane boshaft ,,Husumerei«nannte. Viel äußere

Misere spricht mit, wie sie auch Fontane zur Genügekannte, bei seinemweniger
auf dieseDinge gestelltenTemperament aber leichterüberwand. Mit dem Land-

rath mag Storrn zunächstnicht anknüpfen,weil ihm die Mittel fehlen, ihn gele-
gentlich zu einer anständigenAbendschüsseleinzuladen. Und solcheQuälereien,
freilich oft von ernsterer Art, ziehen sich durch all die Jahre hin. Die großen

Ruhepunkte sind die Weihnachtfeiern Kaum je gab es wohl einen deutschen
Dichter, der das Fest mit so tiefer Jnnerlichkeit und dabei in so liebevoll aus-

gesponnenerAeußerlichkeitbegingwie Storm, der dochim dogmatischenSinn ein

dezidirterNichtchristwar. Wir haben das Gefühl, daß ihm ein Weihnachtfeft,
wie es Fontane 1855 in London einsam beging, das Herz gebrochenhätte.
Stortn hätte das Fest gewißnicht im Cafå Dioan gefeiert, sondern sicheinen

Baum mit einem vergoldetenZweig geschmückt,wie er ihn späterseinenKindern

bescherthat. Die Einsamkeit, in der Storms heiligenstädterRichteijahredahin-
gingen, mag mitschuldig daran sein, daß wir aus diesen Briefen nur rein

persönliche,familiäreAusbeute heimtragen, nicht so tiefe künstlerischeEinsichten
und Aussichten empfangen wie aus den früher verössentlichtenan Gottfried
Keller. Wer aber Storm kennt und liebt, empfängtauch manches Neue für

seine Beurtheilung. Wie er seine Kinder erzieht, sein Haus führt, sein Amt

auffaßt:Das lernen wir erst hier und benutzenmit Dank die neuen Baufteine
für die Persönlichkeitdes großenDichters.

Ueber den Märker, mit dem der Holsteiner sich in Kuglers Haus be-

sreundete, erfahren wir aus dem neuen Band nichts Neues, das für Fontanes

Persönlichkeitbesonders wichtigwäre. Die einzigeNote, die in dem Bild noch
fehlte, ist der leise, persönlichfontanische Antisemitismus, wie er in den »Ver-

änderungenin der Mark« festgehalten wird und zu dem das Gedicht »An
meinem Fünfundsiebenzigsten«ein kostbares Seitenstückbildet. Beide waren

freilich schon vorher durch die Zeitschrift ,,Pan«bekannt geworden. Die heitere
Silbstironiq mit der sich der Mann der märkischenWanderungen hier an die

23
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Spitze der Ritter »von faft fchon prähistorifchemAdel« stellen läßt,möchten
wir in dem Kranz seiner dichterischenLebensäußerungennicht missen; manches
andere Gelegenheitgedicht,das nun hier veröffentlichtwird, wird nur dem

intimen Fontanekenner, gewissermaßenals Paradigma, von Werth sein· Und

auch Mathilde Möhring, die letzte Frauengeftalt des Schöpfers von Grete

Minde und LeneNimptsch, bereichertseineWelt nicht wesentlich. Wie Mathilde,
deren ganzes Kapital ihr Gemmenprosil ist, fich den Chambregarnistenihrer
Mutter, den poetisch angehauchtenRechtskandidaten Großmann, einfängt und

aus dem immer Schwankenden einen ordentlichen Beamten macht: Das ift
mit der alten Meisterschasterzählt,die wir an Fontane so oft bewundert haben.

Auch unter den Nebengestalten hat manche einen feinen Zug besonderer Cha-

rakterisirung Nur der unerträglichenMutter Möhring fehlt jede wärmere

Menschlichkeit,fehlt der besondere Humor, der eins ihrer männlichenGegen-
stückebei Fontane, den Gärtner Dörr, in ,,Jtrungen Wirrungen«,mit der

ganzen Wärme menschlicherEchtheit umgiebt. Mit dieser Frau Möhring ists
im Kleinen etwa wie im Großen mit Jenny Treibel, die auch wiederholter
Prüfung schließlichnicht Stand hält, weil der Humor, den ihr Schöpferihr

mitgab, nicht zureicht, das Unleidliche der Gestalt vergessenzu machen; das

Unleidliche im menschlichenwie im tünftlerischenSinn: fällt doch, wenn man

die höchstenMaßstäbe an Kunstwerke anlegt, Beides genau zusammen.
Ob wir freilich diese höchstenMaßftäbe an Fontanes Erzählungenan-

legen sollen, erfcheint nach dieser letztenNachlefezweifelhaft Jn den Studien

und Aufsätzen,die den Band schließenund ungemein wichtiges Material zu

Fontanes Aefthetit beibringen, finden wir die Sätze: »Was ist ein Roman?

Er soll uns, unter Vermeidung alles Uebertriebenen und Häßlichen,eine Ge-

schichteerzählen,an die wir glauben. Er soll zu unserer Phantasie und unserem

Herzen sprechen, Anregungen geben, ohne aufzuregen; er soll uns eine Welt

der Fiktion auf Augenblickeals eine Welt der Wirklichkeit erscheinen,soll uns

weinen und lachen, hoffen und fürchten,am Schluß aber empfinden lassen,
theils unter lieben und angenehmen, theils unter charaktervollen und inter-

essanten Menschen gelebt zu haben, deren Umgang uns schöneStunden be-

reitete, uns förderte,klärte und belehrte« Diese Worte, die etwa 1875 ge-

schrieben fein müssen,,erörtern eine Frage, die nach des Dichters Zeugnissen
schon im Tunnel und am ewigenHerd behindelt worden ist, im Tunnel immer

mit einem gewissen Ton leiser Nichtachtung gegenüberdem Roman. Es ist

zugleich eine Frage, die in ihrer Anwendung auf die Novelle Storm Jahre

lang immer wieder beschäftigthat und die er für seine Novellenkunstso ziem-
lich im entgegengesetztenSinn beantwortete. Nur haben wir bei Storm, wenn

er Solches mit Schärfe ausspricht, wirklich ein ästhetischesGrundbekenntniß
vor uns; währendFontane nach eigenemGeständniß doch schließlichimmer
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wieder auf seineunmittelbare Empsindung sichverläßt (was ja, zum Beispiel,

seinen Causerien über Theater ihren ganz eigenen Reiz giebt).
Noch eine Stelle aus diesen literarischenStudien verdient Erwähnung;

weil nur ein Dichter von Rang das Letzte aus einem Werk wie Grimms

,,Goethe«so herausholen konnte, wie es Fontane hier gethan hat. Man
kann das, ich möchtesagen experimentelle Element in Giimms ästhetischen-ZW-
irachtungnicht besser charakterisirenals mit dem Bild Blondins über dem

Niagara. »AuchHerman Grimm bebt vor einem gelegentlichenSaltomoitale

nicht zurück,wenn er es nicht vorzieht, doppelgängerisch,von den Endpunkten

zweier entgegengesetzterAnsichtenaus, vorzugehenund nach höflicherBegrüßung
mit sichselbst,ohne Frontvetänderungzu den Thurmspitzenhübenund drüben,

zurückzukehrenEin Verfahren, das zwar den Sprung, aber nicht die Beäng-

stigung des Zuschauersvermeidet. Jm Einzelnenkönnen dadurch leiseJOtörungen
verursacht werden, im Ganzen sind es jene Fleckchen,die nach Art der Schön-

heitpflästerchenden Reiz nur erhöhen.Wer sichaus Finessender Farbenwirkung
versteht, wird sie kaum missen wollen« Das ist Fontane in all his glories.

Der Dichter Fontane aber spricht vernehmlich noch einmal da, wo er

ganz leise spricht; in dem Sechszeiler»Mein Leben«.

Mein Leben, ein Leben ist es kaum,

Jch gehe dahin als wie im Traum.

Wie Schatten huschen die Menschen hin,
Ein Schatten dazwischen ich selber bin.

Und im Herzen tiefe Müdigkeit —

Alles sagt mir: Es ist Zeit .

Ausdiesen Zeilen klingt zugleicheine Verwandtschaft mitkStorm her-
aus, der früher ähnlicherResignation in ähnlichknapper Form Meister ward.

Trotz allen Verschiedenheitenähneln eben doch die beiden Poeten einander,
denen einst der Hüter des ewigen Herdes die ,,Mahnung«zurief: »Die Zeit
eilt mehr als Du.« Weil sie in ihrem Besten keine Zeitdichterwaren, leben

Storm und Fontane fort und die Frage, wer von ihnen länger leben wird,

braucht uns heute auch dann nicht zu kümmern, wenn wir sie mit wachsendem

Abstand selbst schon nach dem Maß unserer Einsicht beantwortet haben sollten.
Beide haben von dem ewigen Herd, der in einem nun versunkenenBerlin die

Besten an seine Flamme rief,sploderndeScheite durch die Zeiten getragen und

leuchten nun aus dem undeutbaren Dämmer der Ewigkeit nachlebenden Ge-

schlechternbrüderlichgrüßendzu.

Hamburg. Dr. Heinrich Spiero.

II
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«

Der Wahlspruch der Beaumanoirs.
«

at jedes Geschlechtseinen eigenvererbten Zug.
- Die Stuarts hängen am Weibe, die Orlows kleben am Krug-

Die Sandors leben in Sattel und Bügel viel hundert Jahr,
Aber lachen können am Besten die Grafen von Beaumanoir.

Dreißig edele Vettern, blauäugigund blond von Haar,
Dreißig Grafen sitzen im Saale von Beaumanoirz
Wein fließt übers Tafellaken, Wein fließt die Koller herab,
Und wo dreißigEdele zechen, ists nicht wie im Kloster Ta Trappe.

Dreißig englische Ritter sprengen am Schlosse hin,

Langweilig gar ist die Reise, ein Kampf ist Kurzweil darin.

Sechzig Tanzen legen sich an die Ganaschcn im Nu,

NeunundfünfzigTanzen brechen und die Herzen dazu-

Ein Knabe allein ist übrig, blauäugig und blond von Haar.
Laut lachend reitet zum Schlosse der letzte Beaumanoir,
Lachend tritt er in die Halle und lachte, als er trank:

»Mit diesem Schluck sag ich England für ein Lachen Dankl

ZNein Vetter Gaston taumelt, Blut rinnt über sein Gesicht,
Er bittet um einen Helm Wassers; der englische Ritter spricht:
,Was, Wasser für den Edeln?! Sauf Dein Blut, Beaumanoirl«

Jch hörte im ganzen Leben keinen bessern Witz fürwahrl

Nicht wächst am Rhein so Edeles noch in der Normandie

Und auch in der Provence kein Wein so stolz gedieh
Als Blut aus unserm Stamme; drum sei für immerdar

Der Wahlspruch meines Hauses: ,Bois ton sang, BeaumanoErF

Hat jedes alte Geschlecht seinen eigenvererbten Zug.
Die Stuarts hängen am Weibe, die Orlows kleben am Krug,
Die Sandors leben in Sattel Und Bügel viel hundert Jahr,
Aber lachend das Grausen besiegen kann nur ein Beaumanoir.

Freiherr Börries von ZlkünchhausenH

f-’«)Aus der Dritten Auflage der»Balladen und Ritterlichen Lieder«,die bei Egon
FleischelFx Co. in Berlin erschienen sind und eine Reiheder stärkstenGedichte des Frei-
herrn von Münchhausenbringen.

—
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Das Temperament in der politik.
as man unter Temperament versteht,weiß kein Mensch·Auchdie Philo-

sophen wissens nicht, obwohl jeder »Denker«eine Definition des Be-

griffes ,,Temperament«zurückgelassenhat. Uebersetztman das Wort, so heißts:

Mischung An diese Auslegung hielten sich die Alten. Aristoteles, Lukrez,
die Stoiker, Plutarch, Galen. Sie sprachen von vier verschiedenenSäften im

menschlichenKörper, auf deren Mischung das Temperament beruhe. Dabei

kann man sichschonEtwas denken. UeberschäumendesTemperament: die flüssigen

Substanzen sind stärkerals die festen. Diese Theorie führt schließlichzum

Allohol, dessenWirkungen auf die seelischenFunktionen bekannt sind. Faßt
man auf der üblichenKlassirung der Temperamente in Cholerisch,Melancholisch,
Sanguinisch und Phlegmatisch,dann kann man die Frage präzisso stellen:,,Welche
Rolle spielen dieseGemüthsoeranlagungentinder Politik?««Eigentlich sollte
man in der Politik überhauptnicht von Sentimentsssprechen. Da haben wirs.

Sentiments: Das ist der Teufel. Das Gefühloolle,mags brausen oder säuseln,

sollte der Staatsmann gering schätzen.Bismarck war eine sensibleNatur; aber

kein Gemüthsmensch Das hätte er sichverbeten. »Politik ist eine eminent

praktischeWissenschaft; und es ist ein gefährlicherJrrthum, daß in der Politik

Dasjenige, was kein Verstand der Verständigensieht, dem politischenDilettanten

durch naioe Intuition offenbartwird.« So sagteBismarck, dems dochnichtgerade
an Temperament gefehlt hat. Aber der Verstand war da; und das Wichtigste:
der Wille. Die haben die ,,seelischenRegungen«gezügelt.ZügelloseTempera-
mente: Das sind nur scheinbar Willensmenschen. Jn Wirklichkeit fehlt ihnen
die Krast, sich selbst zu beherrschen. Wie viel mehr, einem Volk Herrscherzu

sein. Nerv, Caligula. Choleriker, wenn man so will. Wenig Geistiges, viel

Thierisches. Nur Temperament, kein Verstand. Der Caesarenwahnsinn ist
eine exzessivgesteigerteVeranlagung zum »Gemülhsmenschen«.Bitte: ichmeine

es ernst. Jm Gegensatz dazu steht der vom Jntellekt beherrschteWillens-

mensch Napoleon und Peter der Große waren Gewaltmenschen. Genialisch

veranlagte Individuen, die ihre Kraft in Willensakte umsetzten. Und nun

die völlig Abgeklärten:Friderlcus Rex und Julius Caesar. Bei Denen denkt

Niemand mehr an Temperament Das ist völli; im Geistigen aufgegangen.
Die bis an die äußersteiGrenzemenschlicherEigenschaftengesteigerteFähig-
keit, die Welt im Gehäus des eigenen Hirnes unterzubringen ,,SchickDich
»in die Welt hinein, denn Dein Kopf ist viel zu klein, daß sichschicktdie Welt

.hinein«: Dieses gilt für den Durchschnittsmenschen.Das Genie hat Anspruch
auf das umgekehrtePrinzip. Aber man muß fühlen,ob man ein Genie ist,
»und darf Aufwallungen des Gesühles nicht sür AeußerungengenialischerKraft
halten. Sonst sträubt sich die Welt, in dem von Phantasiedämpfenange-

stillten Hirnkasten Platz zu nehmer-.
«
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Caligula-undNero, Napoleon und Peter, Caesar und Friedrich: lauter-

Temperamente, wenn man so will. Aber wie verschieden in ihren Wirkungen
auf die Epidermis des Erdballes! DurchgreifendeWillenskrast und praktischer
Verstand machen den Staatsmann. Die ,,Genialität« allein thuts nicht. Man

lese nach, was Treitschke über Friedrich Wilhelm den Vierten schreibt. Der-

großeHistoriker der preußischenKönigelegt auf das Temperament beim Staats-

mann kein Gewicht. Man darf annehmen, daß er Gründe für diese Auf-
fassunghatte. Friedrich Wilhelm IV. war mehr Melancholiker als alles Andere.

Dadurch hat seine Politik einen Zug der Unentschlossenheitbekommen, der ihr-

nützlicheWirkungen versagte. Dazu kam der Hing ins Romantische,der die

Signatur der vierziger Jahre des achtzehntenJahrhunderts bildete. David

Friedrich Strauß veröffentlichteeine Studie unter dem Titel »Der Nomantikerv

auf dem Thron der —Caesaren«.Das war Kaiser Julian der Abtrünnige.
Aber in Wirklichkeit war Friedrich Wilhelm IV. gemeint. Da Julianus Apostata
eine der liebenswürdigstenErscheinungenin der Reihe der römischenCaesaren
war, so konnte Strauß sich den kleinen Scherz-E(derim Grunde aber sehr ernst
gemeint war) leisten, ohne mit dem Staatsanwalt zu kollidiren. Das Ente--

der Kaiserzeit liefert ungefährlichereVergleichssubjekteals die ersten hundert-

Jahre. Nero und Caligula sind schon weniger harmlose Partner. Aber im.

Ganzen hat gerade in den Perioden, die den Caesarismus in Reinkultur zeigten,.
das sogenannte ,, starkeTemperament-«vorgeherrscht·Jm Dampf der Gefühls-.
aktionen hat sich der Welt noch niemals ein großerGeist offenbart-

Die Politik ist eine ,,eminent praktischeWissenschaft-CUnd nun sage
man: Soll in der Politik der Verstand oder das Temperament überwiegen?«
Staatsmönner von wirklicherBegabung richten ihr Wollen nur aus die Er-

langung des Möglichen;gesühlvollePolitiker, die mit dem Herzen und mit

der Phantasie arbeiten, setzensehr oft bei dem Kontrahenten die naive Treu-

herzigkeitvoraus, die sieselbst,meist in ehrlicherUeberzeugun3,zur Schau«tragen.
Der ,,Persönlichkeitdrang«(Das heißt: die künstlicheGeltendmachungder Ja-
dividualität durch Anwendung äußerlicherMittel) artet in der Politik zu

Serenissimuskarikaturen aus. Es giebt eine dilettirende Spielerei, die entweder-

ei la Louis Quatorze oder ki- la Cromwell frisirt wird. Jn der Geschichte
giebts Beispiele dafür. J:h greife den Herzog Karl Eugen von Württembirg
heraus, dem die »Karlsschule«und deren größterZögling,FriedrichSchiller,
eine Folie gaben. Oder Karl den Zweiten von England. Spürt Einer noch
einen Hauch von Deren Erdenwallens Die Stärke der Persönlichkeitliegt nicht
im Pathos, sondern in der Nüchternheit.Wer so großist, daß er sich selbst-

ironisirt, hat in seinem Verstande die sichersteGarantie für die Geschickeder

Welt. Oder sagen wir besser: Der wird niemals sentimentalePolitik machen».

Leo Jolles.
J



Pariser Lehrzeit Is-

Paris er Lehrzeith

S En
nouveau!·« tönte es durch das BouguereausAtelier der Akademie Julien.

,, Einige- Neugierige drehten den Kopf nach dem Eingetretenen; die Anderen

arbeiteten ruhig weiter nnd stimmten nur in den Ruf ein. »Ur: nouveauk««"

Das ganze Atelier erzitterte von dem dröhnendenGeschrei.
Erst als die Pause des Modells war, sammelte sich Alles um den Neuein-

getretenen. Er stach mit seinem struppigen dunklen Bart und viereckigen Gesicht
bizarr von den Anderen ab.

«

,,De quel pays Steg-vons, Monsieur?« fragte der Massiå der Klasse-
Er aber that, als verstünde er nicht; denn Preußen oder wenigstens Deutsch-

land nennen, schien ihm gleich einer Herausforderung zum Kampf.
Deshalb sah er von Einem-zumAnderen und die Wände entlang, die mit-

Karikaturen, gezeichneten und gemalten Akten bedeckt und mit gebrauchter Oclsarbe
beschmiert waren.

-

»D’01’i venez-v0us, «-Monsieur?«

»D’Anvers«, erwidert er schnell. Das schien der beste Ausweg.
»Vous Eies Belge?«
»Nota, Monsieur-F

,,Vot-re nom, lVIornszieUtrTJa

»stjemeI-.«

»V0us ist-es AmericaerDcc

Kopfschütteln

»Dir avez-vous ätudi6?« fragte der Atelierälteste schon ungeduldiger.
,,A. Munich.«

»A10rs vous ist-es Bavarojs?«·

»Oui, Monsjecir,« bejahte Heinrich. Es schien ihm zwar ein wahrer Ver--

rath an seinem Vaterland, aber in Anbetracht der Fexndschaft . . . Er konnte nicht-

zu Ende denken, denn ein wüstes Gejohle entstand; alle Köpfe drehtenlsich suchend
nach einer Richtung.

»Baschmang, un compairjotel Basehmang! OÜ est Baschmang?«

Einige waren schon bei ihm und zerrten ihn zu dem Neuen hin, der in

ihm eine komiiche Berühmtheit aus München wiedererkannte.

Beide schienen nicht gerade erfreut, sich hier wiederzusehen, und reichten
einander daher genirt die Hand-

Dann wurde aus Schemeln eine Art Altar errichtet, worauf Heinrichfeier-
cichst als Mitglied der Klasse eingesegnet wurde. Ein Frühschoppen im nahgele-
genen Cafå machte den Schluß der Ceremonie.

Als er wieder in das Atelier zurückgikehrtwar, erklärte Bachmann seinem-
Landsmann allerlei Wissenswerthes. Er wies auf Einen mit breitem Rücken,der

an einer vortrefflichen Studie arbeitete.

s) Aus dem Buch »Legendenaus dem Künstlerleben«,das Herr Lovis Corinth,
der Mann der starken Malfaust und des zärtlichenLiteraturgefühls,Einer, der zugleich
der Leonatdo und der Rubens der modernen Kunst seinmöchte und ein merkwürdige-s-

Schriftstellertalent hat, in reizvoller Ausstuttun g bei Bruno Cassirer erscheinen läßt. s



«"-26 Die Zukunft

»Il est trås-fort!« flüsterte er ihm so zu, daß es auch von dem Betroffenen
gehört werden-konnte. Was ich mir wohl daraus mache, dachte Heinrich; wenn

es darauf ankommt, hau’ ich ihn doch durch.
»l! est- exempt,« flüsterteder Andere laut weiter; als er aber wieder dem

TversiändnißlosenBlick begegnete,bequemte er sich zu einer deutschen Auseinanders

setzung: Er hat im Salon die Dritte Medaille erhalten und ist juryirei.
Nun huschte doch über das Gesicht des Preußen so Etwas wie Hochachtung

Das war ja sein eigener geheimer Wunsch, so lange hier zu bleiben, bis er im

Salon Etwas ausgestellt hatte und womöglich eine Mention Honorable in die

Tasche stecken konnte.

»Wie heißt er denn?" fragte er ganz schüchtern.

,,Månard. Und Der dort mit dem schwarzen Bart ist Dinet; er ist bereits

-«h0rs concours.«

»Und Die arbeiten hier Alle so gemüthlichunter den Anderenjund lassen

sich korrigirenWE ;

»Das ist Alles ganz gleich; wenn in Paris Jemand mit seinem Bild für
den Salon fertig ist, kommt er einfach hierher arbeiten; drüben im LefeoresAtelier

-ist««Rochegrosse.«
,,Donnerwetter nochmal«, brummte Heinrich; »Der hatte ja in München

den famosen Vitellius ausgestellt.«
Er ließ seine Augen an den Arbeiten entlang gehen, längs den Karita-

turen an den Wänden, und sie blieben aus einem langen Schild an der Querwand

des Ateliers haften. Mit großen Lettern war da geschrieben: ,,Le nombril est-

Poe-il du torse·«

Bachmann sah ihn überlegen lächelnd an und erklärte: »Das ist ein Aus-

spruch von Jngres.«
»Der Nabel ist das Auge des Bauches,« übersetzteHeinrich langsam. »Ha!

.Ha!« lachte er, was eigentlich nur in dem Fletschen beider Reihen Zähne, die bis

zum Gaumen frei wurden, bestand. »Das ift ja sehr gut!«
Dann aber wollte sein Dolmetscher arbeiten und führte ihn noch zu dem

Farben- und Leinwandhändler,der in einem Winkel seinen fliegenden Laden etas

blirt hatte.
»Hier können Sie Alles kaufen, was Sie brauchen, ob Sie nun malen oder

zeichnen wollen«
Am nächstenSonnabend war er schon so bekannt mit seinen Kollegen, daß

er bereits für die Wand karikirt wurde: als bayerischer Soldat auf rothem Hinter-
grund und mit Abdrücken von blutigen Händen; darunter stand: »Quand mäme««.

Bouguereau fand Gefallen an dem gros Allemand. Ein kleiner, aber sehr
breiter, kräftiger Herr mit schwarzen Augen, dichtem weißenHaar und Bart.

Mit schnarrender Stimme und sarkastischem Lächeln fing er stets mit den

Worten an: ,,Ce n’est pas mal, vous avez du taient«, und endigte: »Cherchez
ie caractizre de la nature, Monsieur, prenez des brosses petites·« Er selbst
aber arbeitete mit breiten Pinse«ln,wie Heinrich erzählen hörte-

Anders war den nächstenMonat Tony Robert Fleury. Beide wechselten
immer ab, wie im anderen Atelier Lefeore und Bonlanger. Fleury war ein,großer,

schöner Mann mit dunklem, gelockten Haar und Bart und sonorer Stimme. Er
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Tivar für das Breite, Große. Die Gegenfätzedes Hintergrundes und der Figur;
seinfache Auseinandersetzung der Töne. »Prenez des brosses Iarges et mettez

ston ä, ton.« Er selbst aber malte mit kleinen Pinseln und strichelte die Töne

ängstlichauf die Leinwand.
Ein Aufenthalt in Paris war in den ersten achtziger Jahren unter den

münchener Malern zur Mode geworden; und sowäre Stiemer auch, nachdem er

ein Bild gemalt hatte, das einen gewissen Beifall bei seinen Kollegen errungen

hatte, zu gern dorthin gegangen, wenn ihn nicht der Haß der Franzosen aus
Deutschland immer wieder davon abgehalten hätte. Alle, die nach Paris gezogen

waren, konnten nicht genug von diesem Haß auf die deutsche Nation berichten;
auch die Zeitungen waren mit Schilderungen gräßlicher Grausamkeiten angefüllt.

Je suis Bolonais«: so hatte sich ein Sachse eingeführt; und er erzählte
dann weiter: »Die ganzen Franzosen haben mich geküßt-«

Das war nun doch für den ungeschlachten Ostpreußen eine harte Nuß. Er

dachte hin und her; dann kam ihm die Erleuchtung.»Ich ziehe nach Antwerpen!«
Kaum war der Entschlußgefaßt, so führte er ihn-auch aus. Aber die Zeit

der Rubens und Brouwer und der Historienmaler Gallait, Verlat und Leys war

hier vorbei. Nach einem halben Jahr hatte er das Nest so satt, daß es ihn nach
dem nahen Paris zog, auch wenn Gefahren, tausendfach noch vermehrt, dort seiner
warteten. So ging er denn in den ersten Tagen des Oktobers die großen Boule-

svards hinunter durch die Porte Saint Denis, die gleichnamige Vorstadtstraße, in
die Akademie Julien.

Die ganz individuelle Luft, die den Nordseeländern hauptsächlichim Früh-

ling und Herbst eigen ist, hüllte Alles in einen vornehmen Silberton, so daß die

Straßen mit Allem, was daran und darauf war, in jedem Ausschnitt ein Bild

boten, das ein Malerauge erfreuen konnte.

Wie viel lebhafter ging es hier zu als in den anderen Städten, die Hein-
rich gesehen hatte! Kinder spielten auf den Trottoirs, unbekümmert um die Poli-
zisten, Männer wichen aus und eilten geschäftigweiter. Frauen schritten einher
wie die Bachstelzen, Mädchen in Arbeitblousen zogen untergefaßt paarweise da-

-hin. Sie kicherten, schwatzten, sangen und verschmausten goldig glänzendeOrangen,
Aber jedes weibliche Wesen ohne Unterschied des Ranges hatte sich mit einem

mächtigen Cul de Paris ausstaffirt. X

Ein Gewoge von Equipagen, Droschken und Omnibussen auf dem Fahr-
damm. Jn der Rue Faubourg Saint Denis hielten Männer und Frauen längs
den Häusern Früchte und Gemüse feil; Fleischstückehingen an den Thüren und

Fenstern der Metzgerläden; zweirädrigeLastkarren mit einem Riesenpferd oder

zweien hinter einander gespannt kreischten des Weges. Alles zusammen verbreitete

einen warmen, modrigen Geruch, der nicht besonders erfreulich in die Nase stieg.

Dazu kam noch, daß in dem Ersten Stock des Hauses, in dem die Akademie Julien

sich befand, eine Großhandlung von Vogelbätgen war und der Duft von Kampher
und Arsenik auch nicht gerade das Athmen erleichterte.

Heinrich bewegte sichzuerst ängstlichund vorsichtig zwischenseinen Erzfeinden;
»als Preuße fürchteteer jeden Augenblick, eine Beleidigung an den Kopf geworfen
zusbekomrnen,währenddie Franzosen wieder dem großen,stark aussehenden Menschen
aus dem Wege gingen. Ehe aber ein Monat verflossen, war der gros Altemand
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(wieser allgemein genannt wurde) der Liebling des Ateliers geworden. Miit ihm
hielten-hauptsächlichdreiAndere zusammen: Mauerbrecher, ein Schweizer, durch
seine äußereSchrosfheit ein verwandter Charakter, ein anderer Ostpreuße,Blumen-

thal, der von hinten in seiner langen Dünnheit einem Strauß frappant ähnlich
war, und ein Oesterreicher, Von Sambitsch, ein Gentleman der Gesellschaft Nur

Bachmann war verschwunden.
,,,01’1est Basehmang?««tönte es manchmal klagend durch die Klasse.
»I! est fou!«- echote es zurück.
Er war geisteskrant geworden und starb bald.

Der Schnee und Wind fegte um das großeAtelierfenster herum und schwere
Wollen verfinsterten den Himmel.

,,0h la la! Il fait nojr maincenant«, rief Jourdan, der Massie, Und sah
zum Himmel empor.

,,Nouveau! Nouveau! Allez eher-eher le grand retleeceur de Patelier

Lefevrel« befahl ein Anderer.

Der Neue sah unentschlossen in die grinsenden Gesichter.

»Majs certainetnent, Monsieur-, rief Jourdan; »il le faut.«

Nach einer lantlosen Stille hörte man aus dem Nebenatelier ein schallendcs
Hohngelächterund der Dupirte kam in Begleitung von Lefevte-Schülern, tie lachend-
und heulend um ihn herumtanzten, wieder zurückund setzte sichbeschämtan seine
Staffelei.

·,,Alors reposez, Mademoiselle«, befahl Jourdan, da die Finsterniß nicht-
weichen wollte.

Ein Paar griff zum Floret, Andere stellten einen Pfropfen auf und warfen
mit Soll-Stückchennach ihm, die dann der Besitzer des zunächstliegenden Geldstückes
lächelnd einsteckte. Pelabaum aus Marseille, der Don Juan der Klasse, hatte sich
in die Nische zu dem ausruhenden Modell geschlichen.

Endlich brach das Tageslicht wieder durch die jagenden Wolken.

»ll est l’lIeu1-e,Mademoiselle!« rief Jourdan und Alle stellten sich zur-

Arbeit vor die Staffeleien. Aber die Aufforderungmußte wiederholt werden, bis

das Modell, verlegen, die Haare mit den Händenordnend, auf das Podium zurückkam.
»Ri—ez! Rj—ez ma be—e——lle! Ri—ez, ri—e—Z toujours,« stötele»le-

tigre«, so genannt, weil er in Bengalien beheimathet war, aber die kräftigeStimme

Jourdans übertönte sein Lied.

»La, pejntnre ä thule

est tres clichile«;

daraus der ganze Chor: .

,,majs c’est bien plus beau

que la peinture Er Ileam

Dann herrschteStille. Jeder war eifrig mit seiner Arbeit beschäftigtMan-

konnte eine Nadel auf den Boden fallen hören. Da: ein Pfisf wie eine Rohr-
dommel im Schilf, dann mehrere Lockcufe, Froschgequake, Grunzen von Schweinen-,
Tigergebrüll und dann ein Gemisch von Lauten, die von schrillem Pfeifen auf
Schlüsseln übertönt wurden. Ein Hallo, als wenn der Jüngste Tag anbrechen
sollte. Plötzlich wieder lautlose Stille, daß von dem schnellen Uebergangdas
Trommelfell zu platzen drohte.
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. . . kDer Tag gehört der Arbeit, der Abend-dem Vergnügen: Das war der

Wahlspruch Heinrichs-, in den seine drei Freunde gern einstimmten.
So durchzogen sie die kleinen Theater, die Cafes Chantants, besuchten im

Quartier Latin den Bal Bullier und andere Lokalitäten, die ihnen von Interesse
zu sein schienen; und billig mußte es sein: denn mit besonderen Glücksgütern war

Keiner von ihnen gesegnet.
»Sambitsch«, rief Heinrich, »Mauerbrecher und ich gehen jetzt nach Haus-«-
»Es ist aber doch hier so fein,« rief Der aus einem Winkel heraus, w«oer

unter-einem Wust von Spitzenkleidern und seidenen Schlasröckenvergraben war, daß
nur seine lange Nase und die glänzenden schwarzen Augen zu sehen waren.

»Na, dann amusiren Sie sich.«
"

Als die Beiden aus dem Hause traten, war es menschen·leer;das ganze

große Paris schlies.
Die Stunde-, in der nach Schluß der Theater die Straßen noch einmal

von hastenden Menschen und jagenden Equipagen wie am Tage belebt wurden,
war längst vorüber. Jhre Schritte hallten durch die stille Nacht. Beide gähnten
nnd trennten sich an einer Ecke-

Zwei Sirenen eilten ihnen nach.

»Bei hommei Viens chSz m0i!«

Heinrich eilte mit längeren Schritten seiner Wohnung zu.

Den nächstenMorgen, am Sonntag, wende in der Akademie Julien an

einer Kompositionzkizze gearbeitet.
Sambitsch erschien endlich auch, verschluer und abgespannt. Er schob seine

Staffelei zu Heinrich heran. Sie lächelten einander an.

»Können Sie mir bis zum Ersten aushelfen, Stiemer?«

,,Sagen Sie es aber nicht den Anderen, Stiemer.«

»Für Geheimnisse bin ich das reinste Erbbegräbniß«, brummte Heinrich.
»Wie sieht eigentlich ein richtiger Esel aus?« fragte er dann weiter. Er-

hatte nach allen Seiten hin versucht, das Thier und den Reiter daraus erkenntlich

hinzumalenz aber bis dahin immer vergeblich. ,

»Halt, da kommt Blumenthall Vielleicht weiß Der es«

Dieser war während der Zeit noch länger und dünner geworden. Er war

sehr ausgeräumt und sprach seinen ostpreußischenDialekt mit harter, lauter Stimme.

»Tstseh! Pstsch!« machte ein Franzose nach und verrenkte seinen Mund

in alle möglichenStellungen-
,,Tais-toi avec tu sale langue«, rief ein Anderer·

Die drei Deutschen flüsterten leise mit einander.

»Wie heißt denn das Thema«, fragte Blumenthal, der nicht mehr wagte;
von der Seite Heinrichs zu weichen, um den Zettel an der Thtir lesen zu gehen·

»Der Einzug Christi in Jerusalem-C theilte man ihm mit-

,,Jch hab’ mir doch gleich gedacht, daß es ein biblisches Sujet sein wird.«-

Heinrich, den das Vorhergshiznde schon ärgerlichgemacht hatte, mußte doch
säber diese Redensart, die sein Landsmann bei jeder Gelegenheit anwandte, lächeln.

»Das ist doch auch eine Kleinigkeitfür Sie, da Sie Gedankenleser gewesen
isind«,erwiderte er. l

»As-tu vu Bismmscke
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A la- porte de CharentonP

Il a bu du schnape —.«

»Das geht auf Sie, Stiemer«, flüsterte der Osterreicher Sambitsch.
Jn der That schien Gihässigleit in der Luft zu liegen.
Hauptsächlichging diese chauvinistischeStimmung von einem »ancien« aus,.

der seine Militttrzeit absolvirt hatte, nun in das Atelier zurückgekehrtwar und-

mit Kraftausdrücken aus der Kaserne um sich warf.

,,1’pousserai le fusil å la gueule des coehons prussiens,« rühmte er

mit einer Stimme, die aus einem hohlen Topf zu kommen schien. Auch aus der-

Straße war eine größere Verstimmung gegen Deutschland wahrzunehmen
Zeitungoerkäuferliefen über die Boulevards. Das Extrablatt in der Hand-

schwingend, schrien sie: ,,Achetez! La mort de l’empereur Guillaume!« Der

Kaiser sei seit Tagen tot. Bismarck habe eine Wachsfigur in dem historischenEck-

fenster in Berlin aufstellen lassen, bis er alle Angelegenheiten, die sich gegen Frank-
reich richteten, geregelt habe· Es stellte sich zwar als die Spekulation eines findigen
Zeitungverlegers heraus, aber es kam doch aus dem Gefühl des Volkes.

»Dis-donc, stjemer«, fragte Einer, v,est-(:e vraj, que les Prussiens ost.

vole toutes les pendnlos dems, la France?«

»lmbecile, laisse moi tranquille!«Es hörte sich an wie das dumpfe-
Knurren eines gefährlichenThieres.

Jm nächstenAugenblick war das Interesse der Klasseschonwieder auf einen

anderen Gegenstand gerichtet.
»V0ilä le prince Kam-! Tiens, bon jour, Prince!« schrien sie einem

eleganten jungen Mann entgegen. Manche verließen sogar die Staffeleien, um

ihn zu umarmen.

,Tu vas bien, Prince? Tu es retourn6, Prince?« So ging es einev

ganze Zeit, indem sie die Hauptbetonung mehr auf den -«Prinzen« als auf das

Uebrige legten. Er war ein Abkömmlingder Karageorgewitsch aus Serbien. Sein

Aussehen war aber mehr das eines »feschenWieners« als das eines rachsüchtigen
Orientalen.

. .. ,Jchschlage vor, in die BastieniLepages Ausstellungzu gehen««,sagteHetnrich.
Sambitsch dehnte und streckte sich. »Ich leg’ mich aufs Ohr und schlas’

mich aus.«

Jn Paris pflegten einige Wochen vor der Eröffnung des großen Salons

die Klubs kleinere Ansstellungen zu arrangiren, die wegen ihres geschlossenen

Charakters oft interessanter als die Massenausstellung in dem Judustriepalast waren.

Die Ecole des Beaux-Arts führte in jedem Frühjahr die Schöpfungen
eines ihrer großen Toten-möglichstgeschlossendem Publikum vor Augen. Dies-

rnal waren die Arbeiten des jung verstorbenen Bastien-Lepage ausgestellt.
Sie fuhren auf der Jknperiale eines Omnibus bis zu der Place de l’Opöras

und schleuderten auf der prachtvollen Avenue de l’Opåra dem Louvre zu. Die

Renaissaacebauten des Schlosses bildeten ein Geoiert, das zum Tuileriengarten ge-

öffnet war. Man konnte die prachtvollen Bäume und Statuen übersehen. Weit

in der Ferne tauchte der Arc de Triomphe auf.
»Frtther war Das auch zugebaut«, erklärte Mauerbrecher wie ein Fremden-

flihrer. »Die Commune hat im Krieg den ganzen Krempel kaput gemacht. Hier
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kommt nächstens die MenzelsAusstellung hin«, fuhr er fort. Alle sahen interessirt-
auf eineprovisorische Holzbaracke, in der vorläufig ein Postamt untergebracht war.

Diese MenzelsAusstellung hatte Meissonier gegen eine große Partei chauvinistischer-
Maler mit vieler Mühe durchgesetzt.

·

Auf dem Pont des Arts blieben sie stehen und genossen den Rundblick.

Stromabwärts an der Seine, die von kleinen Dampfern undKähnen belebt war,

erhob sichder Trokadero und die goldene Kuppel des Jnvalidendoms; zur Linken

beherrschte die Notre Dame das Panorama. Vor ihnen breitete sich das Quartier

Latin aus mit den« engen Gassen, steilen, geschwärztenMauern und den hohen
Schornsteinen, die gleich Schiffsmasten in den bleiernen Himmel ragten. ,

I

Endlich kam der Einlieferungtermin für den Salon heran. Die Schüler
der Akademie Julien waren ausgeregter denn je. Viele hatten Bilder eingeschickt
und selbst die Unbetheiligten wurden von diesem Getriebe mitgerissen.

Sie stürmten in das Sekretariat, um die Empfangsnumknern anzugeben,.
die Jules in einem Register-, mit den Namen versehen, den Lehrern übermittelte.

Danach konnten Diese erkennen, welche Bilder von ihren Schülern waren-.

Auch die Wahl der Jury ivurde lebhaft diskutirt. Jeder Franzose, der im Salon

ausgestellt hatte, durfte sich mit seiner Stimme an der Wahl betheiligen.
Daß eine Anstalt wie die Juliens, in der seit Jahren sich Unzählige bil--

deten und Viele eine Berühmtheit im Salon errungen hatten, eine kunstpolitische

Macht nicht nur für die Wahl der Jury, sondern auch sür die später zu ver--

theilende Medaille d’Honneur bedeutete, war wohl selbstverständlich So unter-

stütztensich Lehrer und Schüler gegenseitig. Die größte Zahl der Stimmen war.

immer auf der Seite dieser vier Meister. -

Bouguereau hatte das Bild Heinrichs in der Spedition, in der es lagerte,

angesehen. Er drehte die Hand hin und her, sagte aber auf die ängstlicheFrage
Heinrichs, ob er Hoffnung auf die Annahme haben dürfe: »Je crois bien.«

Trotzdem dehnten sichdiese Tage der Erwartung zu Ewigkeitenaus« Heinrichs-
Freunde thaten Alles, was ihnen möglich war, um die Zeit hinwegzutäuschen,.
aber das finstere R (ftir refusös und das glänzende A (sür admis) ging dem

Wartendan nicht aus den Sinnen. Schließlich ließ sich sogar Blumenthal über--

reden, eine Vorstellung im Gedankenlesen zu geben, was er bis dahin stets ver--

weigert hatte-, weil er dadurch in eine schwere Krankheit gefallen war-

Da nun aber in der Welt Alles ein Ende hat, kam auch siir Heinrich die

befreiende Nachricht, daß die July sich die Ehre gebe, die Annahme des Bildes-

ergebenst mitzutheilen. Es gab in ganz Paris keinen glücklicherenMenschen als

den Ostpreußen Heinrich Stiemer. Er stolzirte herum wie ein Geck. Einen rich-

tigen pariser Anzug wollte er sich anschaffen. Vor allen Laden blieb er stehen,
um vielleicht Eintäufe zu machen; aber vor den Fleischerliiden hielt er am Längstew

an; die Farbenpracht der Rinderviertcl bewundernd, dachte er nun, wieder solche
Studien malen zu wollen wie in der Anfangszeit in Königsberg Er fletschte die

Zähne noch mehr, wenn er grinsend die Sticheleien seiner ahnunglosen Freunde-
über rohe Freßgier über sich ergehen ließ. Er dachte sich sein Theil und ließ seine-
Freunde ruhig weiterulken.

«

Jeder Spiegel an den Mauern der Häuser, jedes Schaufenster zeigte ihm-
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seine eigene schwere Gestalt in ganz anderem Glanze. So sieht ein Mensch aus,

auf der ersten Staffel seines Ruhmes, sagte er zu sich selbst. Den Rochegrosse
wollte er schon einholen. Das machte ihm keinen Kummer mehr.

. . . Dem Firnißtag zu Ehre hatte Petrus den Himmel von allen Wolken frei

gefegt, so daß er aus klarem Blau auf das Gewürm dieser Erde, das seinen Lebens-
weg ruhig weiterkrabbelte, mitleidig lächelndheruntersah und überall hellen Früh-
jahrssonnenschein verbreitete-

Auf den Ehamps Elhsees waren über Nacht aus den klebrigen dicken Knospen
der Kastanien Blätter sammt den Blüthenherausgeplatzt; an den Gesträuchensprossen
zarte grüne Blättchen hervor; die Natur arbeitete mit aller Macht an· ihrem Früh-
lingsgewand.

Heinrich betrat mit gewichtigen Schritten die Treppe, die zu den Ansstellung-
sälen führte; oben angelangt, hielt er Umschau. Rahmen an Rahmen, oft von

unheimlicher Größe, hingen dicht an einander. Himmelhohe Leitern, auf denen

Arbeiter in schwindelnder Höhe an den Decken noch Bilder befestigten.
»Die armen Kerls, die da oben hängen-Cdachte Heinrich.
ZwischenBlousenmännern,die Bilder firnißten,wandelten Herren und Damen.

Vor einzelnen Gemälden wurde heftig disputirt. So wenig Blick er für Toiletten

hatte: er konnte doch sehen, daß die Mode währenddes Frühjahres anders ge-

worden war. Der Cul war fort und die Kleider hingen lose um den Körper;

schier nackend erschienen ihm diese Frauen, weil währenddes Gehens die Ober-

schenkel sich deutlich in den Kleidern modellirten. Alle diese Gruppen der Be-

sucher waren von Staub umwirbelt, da die energische Reinigung erst morgen, für
den offiziellen Eröffnungtag, vorgenommen werden sollte.

Tann machte er sich auf die Suche nach seinem Bild- Er sah ringsum
auf die Cimaise, ob es vielleicht schon in diesem Saale hing; dann durchwundelte
er einen nach dem anderen. Sie schienen unzählig zu sein. Auch mancher Mit-

schülersuchte. Jourdan kam zu ihm heran und fragte mit eigenthümlichemAus-

druck: »As-tu desjir vu ta machine-Pi· Auf seine Verneinung ging er wieder,

komisch lächelnd,sort. «

Endlich schien er im letzten Saal zu sein. Und immer noch hatte er nicht

gefunden. Dann machte er die Runde zurückund musterte auch schon die höher

hängendenBilder.

Der Schweizer Mauerbrecher traf ihn. Der, schon gewitzigter, erklärte, daß
die Säle nach dem Alphakiet geordnet seien, und sein Saal nach dem Ausgange zu

liegen müsse.
Ein ganz großer Saal beherbergte Bilder für und »R«. Hier mußte

es sein. Dem Ostpreußenschlug das Herz bis zum Halse.
Mauerbrecher bekam einen Ruck in seinem ganzen Körper. Mit weit hinten-

iiber gebogenem Kopf zeigte er wortlos ganz hoch empor. »Donnerwetter noch-
mal! Donnerwetter!" fluchte Heinrich-

Ganz oben an der Decke, klein wie eine Briefmarke, hing sein Bild. Unter ihm
ein Riesenschinken,ein sechsstöckigesHaus in voller Lebensgrößedarstellend, an dem

noch, auf Gerüsten und eisernen Schienen, gearbeitet wird: »Le travajP von Roll.

Er wiederholte nur immer mechanisch den Fluch; und stand rathlos

Lovis Eoriuth.
J
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Im garstig Liedl Pfuit Ein politisch Lied1«: so·tönte es diesmal iu den

,, hellen Klang des Zügenglöckleinshinein, das dem Jahr 1908 aus seinem
letzten Gang das Geleit gab. Ein politisches Jahr: deshalb wars so häßlich.Die

wirthschaftlicheEntwickelung läßt sichvon der staatlichen nichtvöllig trennen; trotz-
dem sind die Beziehungen der beiden Staatskörpertheilenicht immer so eng, daß
sich direkte Einwirkungen der Politik auf die Wirthschaft feststellen lassen. Das

würde anders, wenn eine der Errungenschaften des verflossenenJahres, der wirth-
schaftliche Boykott als Waffe im politischen Kampf, sich einbürgettr. Zunächsthat
sich die Türkei dieses Mittels gegen Oesterreich bedient. Ein Stück aus den Witten

der Ocientalischen Frage, die, als unwillkommene Gabe, mit in das neue Jahr
hinüber-genommenwird· Balkansorgen lagerten, wie schwere Wolken, über Handel
und Wandel. Wie eine harmlose Episode muthet heute der Königsmord in Por-
tugal an, der, im Februar, den Börsen einen argen Schreck einjagte. Aber man

ging ziemlich rasch zur Tagesordnung über. An portugiesischen Papieren war ja
nicht viel zu verlieren. Schlimmer als das Drakna von der Calle Mayor war die

Gefahr, die von Marokko her drohte und in dem Legionärzwistvon Easablanca

nachzitterte. Dann Makedonien; und der Berfassungrummel in Persien und in der

Türkei. Der Khalif hat sein Wort besser gehalten als der Schah. Das türkische

Parlament ist mit einer Thronrede Abd ul Hamids eröffnet worden; und der

Deutsche Reichstag hat dem ,,Hohen Hause« am Bosporus seinen Gruß entboten.

Wäre damit die Feuersbrunst auf dem Balkan gelöscht,so hätte man in stiller

Beschaulichkeit die Silvesterbowle trinken können. Aber der verhängnißvollefünfte
Oktober wirft seine Schatten ins neue Jahr. Die Annexion Bosniens und der Her-
zegowina, die Erklärung der UnabhängigkeitBulgariens: noch lagert da unerledigtes
brenzliges Aktenmaterial. Die Balkankonferenz soll erst die Entscheidung bringen,
ob die Thore des Janustempels geöffnet bleiben. Ob in der Zeit, da der Saft
in die Bäume fchießt,Kanonendonner den »holdenLenz« begrüßenwird. Serbien

und Montenegro schüren das Feuer; Oesterreich bestellt, als Weihnachtgabe, neues

Geschützbespannungmaterialbei deutschen Fabriken; Rußland höhnt szolskij und

wartet aus den Rücktritt Aehrenthals. John Bull aber rüstet sich’gegendie deutsche
Javasion. An der Küste des Großen Ozeans sind Zwei, versöhnt, einander in die

Arme gesunken: die Gefahr einer kriegerischenAuseinandersetzungzwischenBruder

Jonathan und den Japs ist, dank der »Geschicklichkeit«des Deutschen Michels,

beseitigt worden. ,Jm eignen Haus siehts böse aus-« Lord Tweedmouth und der

Daily Telegraph sind zu Popanzen der deutschenKinderstube geworden; leider auch

zu Rationalgespenstern, die man nur heraufzubeschwörenbraucht, um jegliche Hoch-
mnthsiegung zulähmen Vielleicht gesellt sichspäter einmal die Finanzreform dazu,
die, ,an Neu gearbeitet«,sich 1909 dem Reichstag wieder präsentiren soll. Jn
der Kommission werden ihr Arme und Beine abgesäbeltund sie darf es als be-

sonderes Glück betrachten, wenn man ihr nicht auch noch den Kopf vom Rumpfe
trennt. Was in der äußeren und inneren Politik sich abgespielt hat, war manch-
mal also zum Lachen und manchmal zum Weinen; und daß unsere Wirthschaft
ohne sichtbaren Schaden davongekommen ist, wirkt fast wie ein Wunder. 1908 war

für sie eben besser als 1907. Wenigstens einmal eine günstigeKontrastwirkung.
Z
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Die amerikanische Finanzkrisis, die das Bauwerk der Wirthschaft hüben und

drüben in seinen Grundmauern erschütterthatte, war schon in der ersten Hälfte
des Jahres 1908 minder heftig geworden. Allmählichwagte sich das Kapital wieder-

aus den Schränken des geängstetenPublikumsund floß in die Adern des ge-

schäftlichenLebens zurück.Die Trustgesellschaften und Nationalbanken, die im Herbst
1907 beinahe an Blutleere gestorben waren, konnten sich wieder erholen. Die

schwindelhaft hohen Zinsensätzedes newhorker Marktes schrumpften zu normaler

Höhe zusammen; und der wüthendeGoldhunger wich einer wohlthuenden Apathie.
Jm März nahm die größte Depositenbank der Vereinigten Staaten, die Knicker-

bocker Trust Company, ihre Geschäftewieder auf. Natürlich kam der Uebergang
von der Depression zur Gesundungnicht von heute auf morgen; und während der

Rekonualeszenz gab es noch manchen lokalen Rückfall. Die Jnsolvenzen der New-

Amsterdam Nationalbank und der Mechanics and Traders Bank in New York-,
die Zahlungeinstellungen der Orientalbank und der HomesBank in Brooklyn: da

sind ein paar Proben. Diese Rezidive fielen aber alle noch ins erste Viertel des«

neuen Jahres. An Roosevelts Feldng gegen die Trusts wurde man durch die

neuen Proz sse gegen Rockefeller und die Standard Oil Company und durch das-

Verschwinden des Eistrustmagnaten Morse erinnert. TieBeseitigung des Einflusses
der amecitaniichen Kapitalriesen blieb eben so frommer Wunsch wie die Unterdrückung
der Korruption, von der umfangreicheBetrügeteien eines Kassirersder Alleghanys
NationaliBankin Pittsburg einen netten Begriff gaben. Jm Ganzen zeigte sichv
drüben eine gewisseZurückhaltung,die auch in den Vorbereitungen der Präsidenten-

wahl und in der Ungewißheit ihres Ausganges begründet war. Die Industrie
arbeitete mit halber Kraft; der Stahltrust ging nur langsam daran, die zum Theil
gelöschtenHochöfenwieder anzublasen. Jn den Fabriken ruhten die Betriebe zur-

Hälfte und Aibeiterentlassungenwaren an der Tagesordnung. Die Auswanderung
nach Amerika nahm ständig ab. Erst in den letzten Wochen des Jahres, als Taft
gewählt war, stiegen die Auswandeiungziffern wieder. Seit dem dritten November-

ist ein sichtbaier Umschwung in der wirthichaftlichen Konjunktur der Bereinigten
Staaten eingetreten. Jetzt erst scheint die Depression überwunden. Dicke Rauch-
wollen lagern über den Jndustriestättendes Westens, Pittsburg, Chicago, Boston,
Milwaukee; neues Leben ist in den Hochöfenund Walzwcrken, in den Dynamo-
und Turbinen erwacht. Harriman und Morgan sind wieder obenauf. Die .Vater-

landsverräiher«von vorgestcrn. George Gould hat abdanken müssen.Seinen Bahn-
gesellschaften fehlte es an Geld und neues Kapital war nicht auszutreiben, weil

das Publikum sich gegen die Reize neuer Eisenbahnpapiere unempfindlich zeigte..
Die zum System Goulds gehörigenBahnen(Great Northern, Western Maryland,
Wabash and Pittsburg) mußten sich insolvent erklären. Das selbe Schicksal traf
die EriesBahn. Helfer in der Noth wurden natürlichHariman und Morgan. Von

neuen amerikanischen Emisfionen hat man, unter den geschilderten Verhältnissen,
nur wenig gehört, Die Pennsylvaniabahn brachte 40 Millionen Dollars vierpro-

zentigeBonds heraus und die CanadaiPacific-Bahn erhöhteihr Aktienkapital um-

50 Millionen. Nun erwartet man allerlei Reformen. Der Zolltarif soll revidirt

und ermäßigt werden. Andrew Carnegie, der Stahlkönig von Pittsburg ist als

Vorkämpferdes.Freihandels aufgetreten. Zuerst sollen die Stahlzölle herabgesetzt

werden. Und Thomas Lawson macht gegen den Stahltrust, das »blutdürstigste
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Ungeheuer der Welt-J mobil. Jm Herbst predigte der wackere Bostoner die Hausse;
zur Weihnacht befcherte er der Christenirelt eine innige Katastrophenprebigt.

Aber Amerika denkt nicht daran, sich in· kritische Situationen zu begeben.
Der internationale Geldmarkt hat Ruhe vor den amerikanischen Finanzwechseln
gehabt. Goldjüger war im vorigen Jahr Deutschland. Die Deutsche Reichsbank
zog das gelbe Metall mit einer Macht an, wie man sie in früheren Zeiten kaum

je erlebt hat. Die Tage der Relordzinssiltze waren vorüber. So konnte man in

Muße daran gehen, die Goldvorrätheauszufüllen,um der »Kritik« gerecht zu werden.

Jn England war der amtliche Wechselzinsfuß,der Ende 1907 noch 7 Prozent be-

tragen hatte, am achtundzwanzigsten Mai auf 21X2Prozent ermäßigtworden« Auf
diesem Niveau hat er sich bis heute gehalten. Die Bank von Frankreich war schon
am dreiundzwanzigsten Januar wieder im Besitz ihres normalen Diskontsatzes von

3 Prozent; und die Deutfche Reichsbank verließ die Rekordhbhe von 71-, Prozent
und ging, in ein- bis zweimonatigen Etapen, bis auf 4 Prozent zurück. Dieser
Satz hat bis zum Jahresende gegolten, so daß der Jahresduichfchnitt 4,77 Prozent
(gegen 6,03 im Jahr 1907) beträgt. Der Privatdiskont erreichte seinen niedrigsten
Stand von 21J«Prozent Mitte November und wird, im Durchschnitt des Jahres,
nicht erheblich über BI-« Prozent hinausgekommen fein, so daß er um mehr als

Fl- Prozent hinter dem vorjährigen Durchschnitt zurückbleibt. Die Reichsbank
konnte ihre Position wesentlichkräftigen; allerdings aus Kosten der Dividende. Aber

an die darf man bei einem so ,,gemeinnützigen«Unternehmen überhauptnicht denken.

Der Metallbestand des Centralnoteninstituts ging seit Mitte Mai des Jahres nicht
mehr unter 1 Milliarde zurück und war am Höchstenbei 1144 Millionen Ende
September Jm Jahr 1907 betrug der durchschnittliche Metallvorrath nur 843

Millionen, während die Höchftgrenzeschon mit 985 Millionen erreicht war. Am·
dreißigstenNovember 1907 war der niedrigste Pegelstand (678 Millionen). Jm
Jahr 1908 zeigte der Ausweis vom dreißigstenNovember Metall im Betrage von

1087 Millionen. Jm Jahr 1907 wurde die Stcuergrenze fünsundzwanzigmalüber-

schritten, im Jahr 1908 nur fünfzehnmal, so daß die zu zahlende Notensteuer im

Ganzen wohl um 3 Millionen Mark hinter der Summe von 5,60 Millionen des

Jahres 1907 zurückbleibenwird. Auch in der Veränderung der Anlagekonten des

Jnstitutes zeigte sich die geringere Belastung des Geldmarktes Nur das Reich hat
mit seinen Accepten die Bank so stark in Anspruch genommen, daß der Effekten-
bestand eine Rekordhöhevon mehr als 350 Millionen erreichte. Weder die Wechsel-
anlagen noch die Lombarddarlehen hatten im Jahr 1908 solche Bedeutung wie

das Effektenporteseuille. Die Ursachen sind bekannt: die mangelhafte Struktur der

Reichssinanzen und-die kläglichenVersuche,dem Reichshaus eine festere finanzielle
Grundlage zu geben«Die Geltplethora aber war nicht nur durch das Nachlafsen
der amerikanischen Spannung und durch die geringeren Ansprüche der Jndustrie
bewirkt, sondern zum Theil auch durch die Zunahme der Goldproduktion. Die

Goldausbeuteim Transvaal, zum Beispiel, die 1907 schon von 2473 aus 271X,Mil-

lionen Ei gestiegen war, wird für 1908 auf 29 Millionen E geschätzt.Die Pro-
duktionländer lieferten also mehr und die Wirthschaft brauchte weniger Gold; der

so entstandene Ueberfluß bildet eine Reserve für das Jahr 1909. Das gehört mit

zur »sinanziellen·Kriegsbereitschast«,von der 1908 mehr gesprochen wurde, als vor-
der Thatfache,daß das Ausland mit geschärftenSinnen den deutschen Stimmungen

Zsis
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lauscht, verantwortet werden konnte. Die Bankenquete hat die kommenden Be-

rathungen über die Verlängerung des Reichsbankprivilegs vorbereitet. Jhre posi-
tiven Ergebnisse sind nicht bekannt geworden. Wahrscheinlich bergen sie keine über-

raschenden Neuheiten. Jedenfalls gehörtein Depositengesetznicht zu den Geheimnissen
der Enquete. Die Bankdirektoren brauchen sich darüber also keine Sorge zu machen.

Mit einer fast beängstigendenIntensität suchten die deutschenBandes staaten,
Preußen an der Spitze, die Chancen billigeren Geldes für ihre Anleihegeschäfte
vorwegzunehmen. Denn im Januar war der Reichsbankdiskont noch immer 672 Pro-
zent: und gerade in diesem Monat regnete es förmlich deutsche Anleihen. Schon
am vierten Januar erschien Herr von Rheinbaben mit seiner berühmten»Schuld-
buchanleihe«.Appellan das Kapital, ohne Mitwirkung des sonst obligaten Preußen-
konsortiums. Eine Anleihe ä discrätion. Das Kapital sollte die Höhe des An-

leihebetrages selbst bestimmen. Das war den-iet- ci·i. Dazu eine Staffelung des

Zinsfußes å la- GoschensKonsols. Die ersten zehn Jahre 4 Prozent, dann 37«
und zuletzt 37,. Alles funkelnagelneu für Preußen-Deutschland 181 Millionen

wurden gezeichnet. Die erste Notiz, am fünftenNovember, meldete 100,50. Zum
Schluß 101,25. Jcn April kamen Reich und Preußen mit 850 Millionen· Da

erschienen, seit 1897, die ersten vicrprozentigen Konsols (400 Millionen), dazu vier-

prozentige Schatzanweisungem 200 Millionen (davon wurden am zwanzigsten Juni
100 Millionen zu 99,40 ausgelegt) und eine vierprozentige Reichsanleihe: 250 Mil-

lionen. Der Zeichnungpreis betrug 99,30 und 99,50 Prozent. Und die Ueber-

zeichnung der ersten 650 Millionen war mäßig. Man stand noch unter dem Druck

des würgendenZinsfußes vom Winter 1907; und der Ausgabekurs verlangte Kon-

zessionen. Die zweite Hälfte des Jahres brachte dann den Ausgleich: vierprozentige
Konsols und Reichsanleihe gingen zu 102V, Prozent (3 Prozent über dem ersten
Preis) ins neue Jahr. Bis Mitte April waren für rund 1300 Millionen Mark

neue deutsche Staatsanleihe emittirt. Mehr als das Doppelte des Jahres vorher.
Und von den Emissionen des erstenHJlbjahres, im Nominalbetrag von 2267 Mil-

lionen (gegen rund 1100 Millionen im Jahr 1907), entfiel der größte Theil auf
festoerzinsliche Papiere. Der vierprozentige Typus für öffentlicheAnleihen und

der 4V,prozentige Zinsfuß für Obligationen, bei niedrigen Ausgabekursen, war

eine Konzesfion, die dem Kapital gemacht werden mußte, obwohl die Geldsätzesich
ermäßigt hatten. Wenn der Kapitalmarkt erst einmal auf einen neuen Renten-

typus eingeschworen ist, läßt er sichbilligere Bedingungen nicht gefallen. Daraus

erklärt sich der Widerspruch, der zwischen der Entwickelung der Zinsenfätzeauf dem

Geld- und auf dem Kapitalmarkt während des ganzen Jahres herrschte. Ein Novum

war die Deutsche Schutzgebietanleihe, von der 30 Millionen zu 99 Prozent zur

Zeichnung aufgelegt wurden. Auch daran muß man sich langsam gewöhnen.
Das Ausland hat den deutschenGeldbeutel nur mäßig in Anspruch genommen.

Die Türkei erledigte verschiedeneVorschußgeschäftemit der Deutschen Orientbank

und der Deutschen Bank. Oesterreich und Ungarn brachten neue vierprozentige
Kronenrenten heraus und stritten sich, bis zum Jahresende, über die Frage der

Vanktrennung Positivere Erfolge als auf diesem Gebiet wurden in der Eisenbahn-
verstaatlichung erzielt. Staatsbahngesellschast, Nordweftbahn und Südnorddeutsche
Berbindungbahn waren die Objekte der ,Fiskalisirung« im Jahre 1908. Die Dis-

kontogesellschaftund Bleichröder übernahmen70 Millionen Franks vierprozentiger
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Rumänen. Ein unschuldigeres Vergnügen als die Emission einer Sao PaulosAw
leihe (zur Besiegelung des Fiaskos der berüchtigtenKasseevalorisation), die in

Berlin, nach ,,starker Ueberzeichnung«(von wem ?), als einer der letzten ,Emission-
erfolge« des Jahres gebucht wurde. Eine fünfprozentigeBuenos-Aires-Anleihe
von 750 000 XI hatte in Berlin ein besseres Schicksal als eine fünfprozentigebra-

silianische Anleihe von 4 Millionen X irr-London. Von der mußten nämlich die

Garanten ganze 90 Prozent übernehmen. Poor Jolm Bu11! Rußland hat uns

seine neue Anleihe von 450 Millionen Rubeln noch kurz vor Jahresschluß in Aus-

sicht gestellt. Man erwartet die ossizielle Anzeige jeden Tag, ohne Erregung und

ganz ohne Furcht, daß das Zarenreich, gleich nach der Anleihe, Pleite machen
könne. Die Bankerotpropheten sind in den ehorus mysticas versetzt.

Die Banken haben an den Anleihegeschäftender Staaten, Gemeinden und

Jndustriegesellschaften mehr verdient als gewöhnlichin solchen Fällen. Die Boni-

fikation betrug meist 1 Prozent; und der niedrige Ausgabekurs sicherte die glatte
Unterbringung der neuen Papiere und bot Chancen für den eigenen (sp,iiteren) Ver-

kauf. Was an Wechselsund Kontokorrentzinsen weniger eingenommen war, wurde

durch die niedrigeren Passivzinsen, die die Banken selbst zu zahlen hatten, und durch
die guten Erfolge des Effektengeschäftesersetzt. Die industriellen Kredite wurden,
in der Form von Obligationen und Aktien, auf das Publikum abgewälzt. Die

Banken reinigten auf diese Weise ihre Debitorenkonten; die Jndustriegesellschaften
verringerten die Kreditoren. Die starken Verluste an Effekten und Außenständen,
die 1907 bei mehreren Instituten hohe Rückstellungenund Abschreibungen erfor-
dert hatten, fehlen diesmal; an ihre Stelle sind hier und da sogar Gewinne ge-

treten. Die Abnahme der Kreditoren und Depositen (eine Folge der Ermäßigung
des Zinsfußes, die Spargeld aus den Konten der Banken dem Anlagemarkt wie-

der zutrieb) hat der Verschönerungdes Status eben so gedient wie der Rückgang
der Acceptverbindlichkeiten, der mit der Verringerung der industriellen Kreditans

sprüchezusammenhängt. Jm Ganzen dürfen die großen Finanzinstitute mit dem

Ergebniß des Jahre-s 1908 zufrieden sein« Die Dividenden haben keine Einbuße

zu befürchten. Auch der Schaasfhausensche Bankoerein wird keine Enttäuschung

bringen, trotz dem Reinfall mit der Dresdener Bank, dem Rückgang der Divi-

dende von Erlelenz (von 4 auf 1 Million) und dem Fiasko mit der Solinger Bank.

Das war eine der Jnsolvenzen des vergangenen Jahres, die weniger Grund zur

Heiterkeit boten als die Auflösung der Gemeinschaft zwischenDresdener Bank und

Schaaffhauseu. Von einem Drang zu neuer Konzentration war im Reich der Groß-
banken nichts mehr zu späten. Um so lebhafter ging es in der Provinz zu. Die Lei-

ter der bayerischen Institute gehen wacker auf die Dörfer, um sichVorposten für den

Psandbriefabsatz zu sichern. Vernunft ist hier schon längst Unsinn geworden. Das

haben einzelne Bankherren wohl erkannt; aber siemüssenden tollen Tanz mitmachen,
um nicht überrannt zu werden. Das stärksteTemperament in der Provinz ist die

Magdeburger Privatbank. Die will im Blitzzugtempo Großbank werden. Jm
vorigen Jahr gliederte sie sichdie Wechslerbank in Hamburg und die Erfurter Bank

an, erhöhte ihr Kapital um 872 Millionen und wandelte den Weimarer Vorschuß-
und Sparverein in eine Aktiengesellschaft mit 3 Millionen Kapital um. Kapital-
erhöhungengab es auch bei der Berliner Handelsgesellschaft (10 Millionen), der

Deutschen Nationalbank in Bremen-(6), der Westfiilischen Bankkommandite Ohm,
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Hernekamp Fx Co. (3), der Rheinischen Hypothekenbank (5.40), der Süddeutschen
Boderikreditbank (3), der Vereinsbank in Nürnberg (3 Millionen). Die Absicht,
die berliner Bantfirma Abel ctr Co. in die HessischeBank in Darmstadt ausgehen zu

lassen, wurde nicht ausgeführt; andere Privatbankgeschäfteaber verschwandenim
Rachen des Molochs Aktienbank. Das angesehene Bankhaus Doertenbach in Stutt-

gart wurde in eine Aktiengesellschaft mit 4 Millionen Kapital umgewandelt und

der HessischeBankoerein entstand durch die Verschmelzung zweier Privatsirmen.
Die Diskontogesellschaftübernahm ein kleines berliner Bankgeschiiftund der Schaaffs
hausenscheBankverein begann eine Serie von berliner Depositenkassen mit der Ueber-

nahme der alten Banlfikma Blumberg Fx Golmick. Jnsolvenzen und Defrauda-
tionen sorgten für eine Decentralisirung des Bankenkapitals. Die Solinger Bank,
die Deutz-Kalker Volksbank, das BankgeschäftSiegmund Friedberg in Berlin, die

Bankfirma Gebrüder Klopfer in München,das Bankhaus Gebrüder Oppenheim in

Mainz (das von der Bankfirma Bamberger 8r Co. in Mainz übernommen wurde),
die Bonner Bank für Handel und Gewerbe und die Firma J. F· Hagemann in

Hildesheim da sind die ,Toten des Jahres«. Durch ungetreue Beamten wurden

die Mitteldeutsche Kreditbank (500 000 M.) und die Dresdener Bank (200 000 M.)
geschädigt. Das Spekuliren der Angestellten soll wieder mal bekämpft werden;
aber da wird wohl Alles beim Alten bleiben. Die Manipulationen des Herrn

Rochette in Paris und der Zusammenbruch seines Bankhauses (mit 100 Millionen

Pasfiven) wirkten monumental im Vergleich mit den deutschen Jnsolvenzen.
Daß der Kapitalbedarf der Industrie nachgelassenhabe, sagte ich schon. Be-

sonders ungünstig war die Lage des Montangewerbes· Tas Kohlensyndikat hielt
bis zuletzt an seinen Hochkonjunkturpreisenfest, und als schließlichdie Ermäßigung
kam, wars zu spät und zu wenig. Nur der Eisenindustrie wurde, durch die Her-
UbfetzUUgder Preise für Hochofenkoksund Kokskohlen, ein gewisses Entgegenkom-
men gezeigt. Das Eisengewerbe war 1908 aber auch in besonders unbequemer Lage; ,

daher die steten Preisermäßigungen. Schließlich ist der Konsum durch die nie-

drigen Preise wohl etwas angeregt worden; aber bei stark gesunkenen Preisen
können die Hochofenwerkenatürlich niemals auf ihre Rechnung kommen. Die

Auflösungdes düsseldorferRoheisensyndikates gab der Konjunktur den letzten Stoß.
Wenn auch das siegerländerund das luxemburger Syndikat erhalten bleiben (nacb
vielen Mühen), so fehlt dem Eisenmarkt doch die eigentliche Stütze, wenn es nicht

gelingt, das Roheisensyndikat wieder zusammenzuleimen Die Aussichten sind lei-

der schlecht. Auch die Hoffnung, eine Syndizirung des Stabeisens zu erreichen,
ist nach den vergeblichen Versuchen des Jahres 1908 gesunken. Neben so uner-

freulichen Erscheinungen kam die endgiltige Erledigung »derHiberlliafache UUV dek

Hüttenfrage(zu Gunsten der Hüttenzechen)kaum zur Geltung. Von Fusionen hörte
man nicht viel. Alle überragte die Vereinigung Deutsch-Lux mit Luise Tiefbau,
die von einer Kapitalsvermehrung um 26 Millionen begleitet war. Der Vorschlag,
den Bergisch-MärkischenBergwerkverein mit der BergbaugesellschaftFriedrichsegen
zu verbinden, wurde einstweilen abgelehnt. Wo Kapitalsoermehrungen beschlossen
wurden, dienten sie im Wesentlichen zur Ablösung von Bankschulden; die wurden

dann durch 41X2prozentigeObligationen ersetzt. Viel besprochenwurde die erste Aus-

gabeVUeuerqglktien—bei»derLaurahtttte (9 Millionen),·jdi·emiteinerAblösungder
MundFischi?"'i-xihifiidHEXE-Heisprg"qb·"7,80MiaidiixkfäkxkeikiieJenesBE
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die Zeche-i Victoria und Kobold zu erwerben. Der Vochumer Verein nahm eine

Anleihe von 10 Millionen zum Ausbau des Grubenfeldes Teutonia auf. Die

Dortmunder Union unifizirte ihre Anleiheschulden mit Hilfe einer neuen Emission
von 18 Millionen Mrrk Obligationen; und die Firma Friedrich Ktupp in Cssen gab
eine neue vieiprozentige Anleihe im Betrag von 50 Millionen aus. Die Divi-

denden der Iuligesellschaften zeigten, daß der Konjunkturrückgangkein leerer Wahn
ist. Vochumer gaben 15 (162-3), Phönix 11 s17), Rheinische Stahlwerke 11 (15),
Hoesch 14 (18),- Hohenlohe 9 (11), Haspe 71X2(12), Rombacher 9 (14), Weftfälische
Drahtwerke 10 (28) Prozent. Die Schwierigkeit der geschäftlichenVerhältnisse
wurde auch durch die Auflösung mancher Jnteressengemeinschaften erkennbar. Die

haben eine Belastungprobe vielfach nicht ausgehalten Die OberschlesischeEisen-

bahnbedarfsgefellschaft trennte sich von der Firma Stessens ä- Nölle in Berlin: und

die beiden Koppelsirmen, Orenstein do Kopvel und Arthur Koppel, wollen einander

verlassen oder sichvermählen. Den letzten Anstoß dazu gab der Defraudant Frip
Kluge, der bei Arthur Koppel eine Reihe kostspieligerGeniestreiche verübt hat. In
der Maschinenindustrie hat der Drang nach Konzentration erft im vorigen Jahr
begonnen sBenrather Maschinenfabrik-MärkischeMaschinenbauanftaltsTuisburger
«Maschinenbauanstalt). Daß im Kalishndikat ein fauler Friede geschlossenwurde,

muß erwähnt werden. Faul zwar, immerhin aber der ersehnte Friede.
Der Elektrizitätindustrieging is noch gut. Die großen Firmen, besonders

die A E·G, präsentirtensehr erfreuliche Abschliisse. An großenFinanztransaktionen
fehlte es nicht. Die BEsW gaben für 3272 Millionen neue Papiere aus; die

AEsG emittirte 41J,prozentige Obligationen im Betrage von 15 Millionen; so
that auch Schuckert; Siemens är- Halske erhöhten das Aktienkapital um 81X,Mil-

lionen; Bergmann (vielleicht etwas zu eilig) um 7 Millionen; Lahmeyer gaben

Obligationen und Aktien szusammen 10 Millionen) aus; eben so die Elektrizität-

Lieferungsgesellschaft. Die Deutsch-Ueberseeischebrachte eine fünfprozentige An-

leihe von 25 Millionen. Neue Krasts und Kraftübertragungwerke(Lausenburg mit

18 Millionen Francs Kapital) wurden gebaut und auf die Elektrisirungder Stadt-,

Vorort- und Fernbahnen (Baden) große Hoffnungen gesetzt. Der Bau der hami

burger Stadtbahn wird von der AEsG im Bunde mit Siemens G Halske aus-

geführt. Die Elektro-Treuhandgesellschaft soll der elektrotechnischenIndustrie den

Pfad zu neuen Aufträgen zeigen. Eine weite Perspektive eröffnet sich der Gewin-

nung von Salpeter aus dem Stickstoff der atmosphärischenLuft. Diesen neuen

Weg werden Elektrotechnikund Chemie gemeinsam gehen. Die Gründung der

Bayerischen Stictstoffwerke in München, an der die CyanidsGesellschaft in Berlin und

Siemensör Halske betheiligt sind, soll den neuen Industriezweig möglichstschnellzu

Blüthe und Frucht bringen. Die VadischeAnilin- und Sodafabrik hat, zu einem ähn-

lichen Zweck, eine neue 4V,prozentige Anleihe im Betrag von 15 Millionen auf-

genommen Die Vereinigung der HöchsterFarbwerke, die ihr Aktienkavital um

IIOTA Millionen erhöhten, mit der Aktiengesellschaft Kalle äu Co. in Viebrich

durchbrach die neue Regel, nach der die Form der Interessengemeinschaft schon
wieder veraltet sein soll. (Oder wurde Karl Fürstenbergmißverstanden?)Werden
«Lloydund Hapag sicheinmal die Händereichen? Das vorige Iahr war ein Vußjahr

für Beide. Vermehrungder Schulden um 25 und 20 Millionen zu 41h Prozent
und Verkürzungder Einnahmen; eine so beträchtliche,daß beide Gesellschaftenwahr-
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scheinlich dividendenlos bleiben werden. Nun hosst man aufs nächsteJahr. Das soll
wieder normale Auswanderung bringen,daAmerika nicht mehr down, sondern up geht.

Die Börse hat Politik und wirthschastlichenNiedergang ganz gut über-

standen. Auch die am ersten Juni 1908 Ereigniß gewordene-Börsennooelleschadete
ihrem Wohlbefindennicht, obwohl man sich, nach all dem Ringen und Würgen, aus
ein nützlicheresProdukt gefaßt gemacht hatte. Man freut sich des wiedergeon-
nenen Terminhandels und läßt die Getreidebörse in ihrer Trauer allein. Jakob
Placzek aber, einer der letzten Börsenspekalantengrößten Stils, konnte sich über
das Ende des von ihm bitter gehaßtenBörsenregisters nicht mehr freuen; denn

er starb im Herbst dieses Jahres, ohne, seit seiner freiwilligen Verbannung aus

den Börsenräumen feben wegen des Börsenregisters),das Hitzighaus wieder be-

treten zu haben. Eine kleine Tabelle zeigt die Kurse am ersten Tag des Jahres
und am Tag der osfiziellen Annexion Bosniens und der Herzegowina:

l

2. Januar ! 5. Oktober 19. Dezember l .

1908 19c8 1908 I
Differenz

i

Diskontokommandit . 170.60 I77,90 179.40 i f 8,80

Darmstädtek Bank 125,60 128,— 128,25· -I— 2,65

Deutsche Bank .
. 228,50 238,40 : 240,25 s -i- 11,75

Dresdcner Bank . P 137,60 147.40 I 147Z5 i -I- 9.65

vochumek .

: 189.20 224,10 218.40 q- 2920

vacnix - s 167.25 180,10 172,90 z, q- 5.65

Rhciustahl . . 160,10 171.40 162.4o —I- zao

Geisenlirchen i 188,— 192.50 188,50 '- -i- 5,5()

Deutsch-Lux. i" 141,— 157,75 I 153.90 -s- 12,90

DIE-G .. . . . z 196,50 224,75
s

218,25 s 4- 21,75

Sicmcus z- imcskk .

i 173,75 202,75 204,30 E -s- 39.55

Lond . . . . . . J 104,60 82,40 88.9o —15.70

Packctfahkt . . . »
; 116.25 104.4o 110,30 — 5,95

Zol» Reichsanleihe .

! 83,10 83,60 85,30 q- 2,20

37,"l., Reichsanleihe
«

94.— 92,50 94,50
:

-s- 0,50

sojo Russen von 1902 . 80,25 81,90
(

83.70 ; -i- 3,45

schob Russeu von 1905 . 93,50 96p10 97,10 -i- Z,60
; l

Das neue Jahr hat manche Frage zu beantworten. Wirds Krieg geben
oder wird uns der Friede erhalten bleiben? Und wie tief werden die neuen Steuer--

lasten ins wirthschaftliche Leben einschneiden? Daß die Flüssigkeitdes Geldes der

industriellen Thätigkeit aufhelfe, ist ein Wunsch, der nicht vor der Schwelle des

neuen Jahres Halt machte. Denn daß es der Industrie schlechtergeht, ist eine nicht

zu leugnende Thatsache. Schlechter; nicht: schlecht. Und es giebt kluge Banikleutef

die sogar siir 1909 wieder einen »Aufschwung«hoffen. Auch Pessimisten freilich;
in Fülle sogar.- Die nächsteKursgestaltung wird davon abhängen,ob die Börse,

wenn sie die ersten mageren Januardividenden sieht, einen Schreck bekommen oder

sagen wird, diese weniger günstigenResultate seien von ihr ja schonsinden Kursen
ausgedrückt;ob siealso standhaft bleiben oder die Kurse herabdrückenwird. Jm

Uebrigen aber hat der Staatssekretär Dernburg ja den Weg gezeigt, aus dem man

in kurzer Zeit aus aller Misere herauskommen kann. Jn den Diamantengründen
von Südwestafrika liegt unsere Zukunft. Wer wollte da an dem Heil verzweifelnP

Ladon.

Derausgeberund verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin- — Verlag der-Zukunft lasset-lin-

Druck von G. Bernstein in Berlin-
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ax uns-cl- ssk cis-, MWZIPHIZZHJM
Berlin 8W11, Königgrätzerstrasse 45

FernsprecherJ Amt VI, 675 und 875. Tel egra nini e: Ulricus.

Kelchsbank-Glro-conto.

Bekgwekksanternehmangeu.

sannst-
,Elegant, Haltbar und Preiswert«, so lautet das Urteil

der Kenner über den salamanderstieleh Er gilt mit

Recht als das hervorragendste Erzeugnis der deutschen-

Schuhindustrie.

Fordern sie neues Musterbuch H.

sALAMAN DER
schuhges. rn- b. l·l.

Einheitspkcis M. 12.50 Berlin w.8. Friedrichs-. 182

Luwauslührung M.16.50
Stuttgart — wjen l — zürich

Elgeoe Verkausshäuser in den meisten Grossstädten

»

s

.— Die Pflege- dek Augen,
s« Erhaltung und Verbesserung der sehschärfe ist im heu-

tigen Kampf
·

!-
' «

Aber nur

ums Dasen . individuell

g snau angepasste »ort« ozentrische« Augengläjser
schonen wirklich das Auge. — Allelnverkaufsslelle

der bekannten, ärztlich empfohlenen orthozentrischen Kneifer, schutzmarke 0. Z, ist die

Orthozentrische Kneifer Gesellschaft m. b. l-l.,Potsdamerstr. I32
keine FilialeninBerlin) Man bittelgtstmu .

·
.

Firma unt-l Hausnuminer Zu beachten. Vokslchti nicllt a- d. ElchhoklthL

.. 14
. «-- sz

.
· .

«
,F««» « ,- .

.. .»
-- ;

" societät Berl. Möbel-Tischler Js-
Acl. lezer. Jerusalemer Kirche Z, Berlin BVL -’

Möbel für vornehme Wohnungs-Einrichtungen
Ausstellung stilgerechle.« Wohn« Speise- und schlasziminer in den neuesten l·lolzarlen.

Lager aller kunslmöbeL PolstermöbeL Dekoration-est

Lenkt Freunde sprachen

illaBellllzFtllvvlsokLtlllgllthel
Berlin, Leipzigerstr. 123a. charlottenburg, Tauenzienstr. 19a..

xjc
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kashkes-1-««-guk«mi)t
·

ur. unreinen-stock
«

weiles ioaitiiiilierliellliclioiilliisluiiiqilev
weil es aus«-nistenchemischen-Linien
·;. hergestelltiiiiilieslialliziikeiiniijiuenl

"

-

- spilelclieagiiiigeiilleslaiitl»l·e·ileiiszzisjl;».:;"
« -:::.ll6,""Ei III-Wählt-fixiin

?s ;-.jialiäiiiieLiiuiliisl
Alleinifge Fabrikanten-« «

«

rntmann öciMeyerj spOTJBielefeld .

-· Elcnusperehenfabkilcx"—;-z".-"·-:
,

.

o IIetaeIsa-Rkema o :..·..0.00.»00·00:(Name ges. esch.) s l B h
.» tAttenk-i» uchszr .

eu sc ranzos sc en-"isc . (-1-
e l.-I-«·I·lan(1 - n- . t a l og gfratis spezialiviinåfheangeben .

nUkMkWlIldlIHELC(u-l-V1Mds«3ill)EIDOSOZOPL . ch. corliay, is z liue claurle liernanl Paris V. .
chem- l«ahossat.1!etae1sa, Dresden 10. .......... .. . Z....

.
I

FNiederdeutscheBank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

Isi. WEIBER285 Dortmllnd. Komnxaeklkedgähzgk

g

Ausführungaller in ilui sanliiucli einschlagende-nGeschäfte
unter kulanten Bedsngungen, insbesondere-

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen, .

sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe fiir ln- und Auslandsreisen.

Stämägevertrenmg an den industriebörseo

Dilsselclorf,Essen-Ruhm lhaimovein
Ausliihriiche Kurszeitel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnnbkiiclc betreibt als Spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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London E lPariS Exchange,M»
DIEUTScIleS UEPARTIIElTL

BASlLDON HOU8E, Moorgate st., LONDON, E. c.

SkFElelElllBAlillb

Kulante und gewissenhaite Bedienung kontinentaler Kapitalisten
und spekulanten.

An- und Verkäufe aller in London marktgängigen Werte ohne

Kommission oder Kurtage. — Kassa- und Zeitgeschäfte.
Eröffnung spekulativer Konti und Erteilung von Prämienrechten

auf alle im Verkehr des lnstituts gangbaren Werte, speziell Ameri-

kaner, (l(upfer- und Diamantwerte, sowie siidafrikaner).
Vorschiisse auf alle marktgängigen Papiere zu günstigsten Be-

dingungen.
Reklamierung der englischen Einkommensteuer-

lncasso von Dividenden-cheques spesenfrei und alle das Effekten-

geschäft heriihrenden Transaktionen zu günstigsten Bedingungen-
Zuverlässiger lniormationsdienst.

. Kostenfreie Effekteniiherwachung.

Erstlclassige englische und kontinentale Referenzen stelltdas Institut zur Verfügung

Auf Wunsch sendet die London and ParisTZxchange.Ltd·, jedem Kapitalisten
zur lnsormierung über das Londoner hflelctengescnäkt und die Bedingungen des

lnsiituts ein Handbuch koste ruft-et zu:

«AlIl-ASE UIID SPEKULATl0I."
(2. Anklage)

s— Ds
(

linininlnuclnsmglislnlkänkale.
Zur Haut-— u. schönheits-

pilege unübertrekklich.
Für die Kinderslube unentbehrlich

Wachspasta Dose M m »so su.

Wachspasta-sesfe pek skck. »k. i.—

Haushaltungspackung 6 slclc. Mk. 2.70

Kosmet. lslautcreme Tut-e so pi. u. s,— n

Wachsmarmor-setfe
Vz Kilo so Pi.. l Kilo Mk. l,50 und«Mk. l.75.
Ernältlich in Apotheke-I, Drogeri3n, Partlltnsrien

UAWMMRARDMMR III-Äms

k Zsesteklungen D
C auf die BO

C N Euchanddeclke W n
T Zum 65. Bande der ,,Bul-:nnfk" D
e stir. 1—13. I. Ouartal des XVlL Jahrgangs), v

desganUnd dauerhaft in Hall)franz, mit vergoldeter pressunz etc. zum

C xtcm von Mars l.50 werden von jeder Yttdiljandlnnj Od- direkt D
,

VOIU Verlag der Zukunft, Berlin 8W.48. Wilhelmle 33
,

entgegengenommen.
I BUT-LUST- HUUUUUTII USE-Usng
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Zerlinek-llieulek-llnzeigen

Metropol-«cbeaterhelles Ulteleiiclkllletllel
Hammle 8 um

schiffbauerdamm 25.

Freitag. den 1., sonnabend, den 2., sonntags

Ucilileklllcilek«- illklcllcsi
den 3., Montag, den 4., Dienstag, den 5.Xl. 8 U.

Grosse Jahres-Reime in l Vorspiel u. 9 Bild

»· nieUnliaryrinzessin
W

Westsss THIS-BIENE-thsgssm s-

Friedriehstr. 165 Eeke Behrenstr.

Täglich ll—2 Uhr Nachts-

Djk. Rad. Mahom

TM FRANCKE
ptsolongiertl

Claike IValdojkT

Victoria-cafe«
Unter den Linden 46

l Grölites cafe der Residenz

l Sehen States-t-

J Akkaklja Behrenstr. 55-57

»

,

. . .

Reu nions: sonntag, Mittwoch, Freitag

locliieniennonalstehncli u. Kli.
—

WissenschaktL Ausbildung und Haushalt
Wahllreie Kurse. Pension 100 M. monutlich.

Prospekte durch die Vorsteherin.

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Berlin W» Jägerstrasse 63a. Leitung: Fritz Dreher.

Elegantes Familien-Restaurant.

Im neuerbauten

—

'

sc

gäb-»Hm 633 ,,1Vlou11nrouge
Montag, Dienstag,R e u n l o n s:

Donnerstag, sonnabend

Bestaurant und Bat- Eiche
Unter- den Linden 27 (neben Caie Bauer).

— Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geijlknch Kliostlt-I«-l)ul)pcl-Konzert-Z

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.1l, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains-, Haus«-new Pat·zellietsangsen.
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

solsgsamc kitclsmäinnisrkhc Bearbeitung.

Bedingungen. 0fferten unter B. F. 427. an: kll er Haasenstein ä Vogler A. - G» Leipzig.

EbenhausenSanaiossium Vgllauffe obe. bei Wehe-,

Plsysilcalisclktliäitetisehe Behandlung
für Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürktige BeschränkuMukgnzzhk

Bekannter Buch-Verlag übern. literar. Werke

aller Art. Trägt teils die Kosten. Günstige

W Zur gefl. Beachtung-!
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheitet von s. Fischer Verleg-, Berlin W»

Bclowstr. 90 betreffend

Die neue Rundschau xx. Jahrgang der freien Zahne

Wir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu v allen.
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« Gjebtiideks«

löst-mem-
Anfqng . s E

"

Voryerlu
«

8 Unk.
’

«

—

«n-2Tuh·r.
57 Konstrunndskvtsvtenstsu 57

Die beiden Bindelbands
F e rn e r: »lnternationale Künstler-Revue«.

schrijtsiellern
bietetsich vorteilhafte Gelegenheitzur

lilllllillilillillllillillililslilillllllillliiilillil
Antragen an den Verlag für Literatur-, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

J

sie heizen zu ist«-H
lob warne sie vor
Nachahmungenl Verlangen sie nur Prof.

Detsinyi’s Radia-l-Asbest-Gasboden, Fabri-
lrat der A. E.-(i Preis 5 M. Achten sie aukdie
Zblauen Flammenringe, die bei vollkommener,
absolut eruchloser Gasverbrennung die

enorme eizwirkung geben. Für 2 Pi. pro
stunde eine warme stubel Auf den Gasarm

eulzusetzen. ln Holzkiste portofrei M. 5.80,
Nachnahme M. 610.

Deutsche RudialFllesellschatt
Berlin, Leipziger-trutze 26.

sitinklige Eisluilm
Von morgens 10 Uhr bis nachts

12 Uhr geöffnet Grosses Konzert·
Abends 972 u. ll Uhr Auftreten

«

.

I Will iilllliiiilllilikil. lilililiiilllicll«-
Montag ab 572 Uhr:

ElitesAbentl Eintritt 2.- »Mir.

Wandschmuclisverlue
Merkeld G Donner-, Leipzig 34.

soeben erschien

unser Prospekt über

»Neue«farbige Künstler-
steinzeichnungen«

Erhältlich durch alle Kunst- u. Buchhand-

lungen etc., wo nicht. direkt vom Verlag
zu beziehen.

Die K.-steinzeichnunges
sind meistens in die übl.
Wechselrahmen passend-

soeben erschien der schlug-band von

Geschichte d.iitkentlielien
sittlielskeit in Russland.

Von Bot-old stet-n.
m· 700 sei-en mit El Ente-Ass. Jllusrmriowm

M. lo.—, get-. M· 12.—
Inhalt: l. Russ. Grausamkeit ll. Weib u.

Elle (Hochzeitsbräuche und Lieder eth
lll. Gestslsletshlliche Moral Proben-achte u.

Junglernsch Coitus u. Religion etc.) lV. kro-

stiiuti0n, Perversität und syphilis.
V. Folluorsiot Volk-unents- (d. broL u-

Obszöne in Literat. u. Karik., sexuelles Los--

kon, erot. u. obs-. sprichwörter. Lieds I.

Erzählungen.
Bei· l. M. ?.—. Oel-. M. sit-. Beide Bis-. jazcs
zusammengeht-Luft M. !5.—. Oel-. M. läc-

Äus Ehrl. Prosp. ist-. ci· hoc-hinten Wer-e gr. j-.
li. ai«sdoi«i, Bei-tin W.30, MIHMIIIISTFL

Die verbreitetste Marke

I-

I P S Photospapiere und Films
werden von ernsten Amsteuren bevorzugt. Gesamtprelsliste koste-frei-

auf der ganzen Welt

Das Bild. Monatsschrift für photo-
graphische Blldkunst.

Jahres-Abonnement mit April beginnend Mk 2.—, Ausland Mk. 2.0.
Probehefte kostenlos

Neue Photographische Gesellschaft A.-G., steglitz 57.
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,,Weli-Deielcliv«
« Berlin 75, Leipzl erstr. 107 ci.pketss Ecke Friedrichs-usngTet. i. 3571.

Beobachtungen, Ermittlungen in allen Vor-

kommnissen und Priva suchen, Ueberalll
«

üb.Vorleben Lebens-
Äus kllllkte weise, Rul,Charak1er,
Vermögen, Einkommen, Gesundheit usw. von

Personen an allen Plätzen der Erde. Diskret.

ver-fasset-
von Drinnen, Gedichlesi, Romanen etc. bitten

wir, zwecks Unterhreilung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikntion ihrer

Werke in Buchiorm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen-

ZIJZZ Johann-Georgstr. Berl-·»-«qle«see..
Modernes lxerlagsuureali Wurst quunri).

Die Saalecker Werkstätten
eröffnen Diktoriastraße 23 (b. d.

Potsd. Brücke) eine HuSstellung neu-

er Modelle u. Pläne von Bauten non

Prof. P. schulnesslaumburg
sowie völlig eingerichteter Räume.

Freier Eintritt CSonntags n.l2—2l.ll1r)

satrap-
Papiere

satralbin - Papier (7 sokteky
zur Erzielung künstlerischer Bildwirkung

Gasltcht - Papier (12 sokteky
ltloules Kopiermnterinlliir Arn-steure

Lassen sie sich clas Satrap-l-landbuch kommen.

Bezug durch tlie Hanulu gen photographische-s Artikel

klllllllillllefälliillillllllkllläll(llllllll.E.sllllllillillckkkisi329..ifiszEiLFelTPEFLLUZZJz

-. »-

Diabetes-Bauer
Boot-Solscribkotlasldrosrleth

symmet- Imtl Ivjutekslcurosh

"««·Dr.Mö«ller’«s«.J-«spoatorium
· Brosch. ls Dresden-.ls·rs»s"ehvuitcj»Prosp.lr.

lljälei. Ruft-vixli·ijklf«"scllkollt

chockefljal case-Tot
PhysikaL diätet Heilanslalt mit modern.

Einrichtg.0r Erfolg Entzück Lag· Angel
u. Wintersport. Jagdgelegenneih Prospekt
Tel. 3151 Amt casseL Ur· scllaumlljssel.

v-—

Miliicfner
Auskült litt-he Prospe- li l e —-

rnit gerichtl. Urteil u. ärth Gut-achten

gegen Mk. 0,«.)0kiir Porlo unler couvert
Paul Gasse-« Köln a, Bli. No. 70.

Elelitnsche illa-sen
eine Reform-Naturheill(unclo

sommers u. Winterkuron
l-1ospeklegratis und stanko

I- hi. Bruch-muan
Dresden As, somit-strittigen
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Max-»Y--

.

Mai-:-
Fkleklklch - stkasse 110 -111-11?

0ranienburgerstr. 54-55-56-58aBERUN

isku

vereinigung erstklassjger spezialgeschäkte

Für sylvester und Neujahr:

E Geschenkartikel E

in grösster Auswahl.

Weise und spirituosen für

———=tBowlen
zu billigsten Preisen.

ln der Passage von nachm. 3—8 Uhr Promenaden-l(onzert.-
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Entwöhnung absolut mag-
1os xmd ohne Entbehrungsers

» schetnung. Ohne Sprjtze.)
Dr.F-Mulsor’s set-lass Rhelnbliclc, Satt Godesbetsg a-Rh

Modemstes Specialsanatorium.
Aller comfort- Familienleben.
Prosp. krei. Zwanglos.Eatwöh-.v.

s h

FIEDH -L
- III-TM

M III-I

L--,,’----- E- »-,---

-·—-

S
,

f-. wass-

DIE

Wegen milder W itrcxuug
«

hemmtng kiikWinteklslllketlempfohlen.
Auskunft und Prospekte durch das Reisoburoau

HungariaicermaniaVerkehrsges. m. b. l-l.

Berlin W., Prieärjohstrasse 73.

Fahrkarten-Ausgabe der Königl. ungarjschen staatsbahnen.

(

Hänge-sites Sasglühliclit in Verbindung mit

Maltiplexskernziinelung
die ldeslste Beleuchtung der Gegenwart für Wo·smmgen, Geschäftshäusck etc.,

für Nachttkeppenbeleuchtung die billigste und beste Zündung.
«

« litten-»t. Gasslinilpts Ges. m. h. Il.

syvlaltlplex Berlin I7.9. kotstlameistrasso 22s.

Prospekte Statis-



- III Qualität crstklllssig! ST-

lm Preise unten-reicht billig
sind meine schusswaffen. Falls sie dies noch nicht wissen, so

lassen sie sich meinen neuesten Hauptkatalog gratis u. kranlw
-

, kommen; derselbe enthält reiche Auswahl in alten Arten von Jagd-
s· u. Luxusgewehrem scheiden- u. Pürschbilchsen in nur be-

währten systemen, 'reschings, Revolverm Pistolen, Munltlon etc. 5 Jahre Garantie,
evtl. 10 tägige Probe. Gustav Zink, mech. Gewehrfabrik,lslelrlis.182 b· Stil-L

llermunnWalteniekagsuknantngMel-» lrlinll.za.lallgnlaiiihtil
soeben erschien:

lslaroleii im Recht?
«

Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp.
kreist 50 sz 5 Bogen. 80. Pkcjsk 50 Pt-

thkkxxlixgsifikzgsstsEnglancl . .

Prosp. ir.; verschlossen 50 Pfg
Stock E 00.. London, E. c. Queenstr 90J91.

I

« ,

Das seelon- und gemütvollste alle-· Haus-
Vskleg von Georg sinkt-, Berlin N« Z. inztkgmenjgz

ApoMa HARMoNluMs
mit wundes-vollem Orgelton, von 78 Mk. un

7
von Maximisizn III-»san« lllustrierto Pracht-Katalogo gratis

. bis s. Tausend. 2 Bäntleä Flut-le 2.-.
·

—

Inhalt vom l» Baad: phrasi9r1. Die Hcfllsfcksllh
schuhkonlerenz Kollege Bismarclr· Pkozpekte auch über den Ihnen

Gips. Genosse Schmalfeld. Francos - ·

Rasse. Der Fell Klausnen Die beiden Harmonlum-sp1el-Äpparat
Leo- Des helltgg Rock- Das goldene (pkeis m. Notenhekt v· 270 stück. nas- ao w
Hvktls Der korsische Pan-MU- Des mit demjotlerrhann ohne Notenkenntnis
Heilige 0"Sh93- Nkcäs Und EHUTL sofort 4stimmi Harmonium s ielsn kann.
MahadäDieungehaltene Rede.Ei-ne

' g n

Mark Fiiufzig. Trüfkelpuree Verein-

0elzweig. Sommerfeld’s Rächer. su-
prema lex. Wie schätze ich mich ein?·

lahslt vom 11. Band: Bei Bisniarh u·
«

uD.LessingsDoubletteJYlaupassanL »

BfäkFOaJIsIPiZTLTIZWJPZRZLUXYIZLIlll llcklllcllcllIllcllclllllll
Ma-'1"hsian. M d.R. Eroica. Der ewige U olnru113«, Ver-pflegstan Bad u. Arzt

Barrabas Sem. Dynamystik. Der2I,-2= ju-. Tag von M. 10.—- ab-

Bund. Kirchenvater Strindberg. Der

E i t
«

i .

" «

Jetzeklåafildcskc14 Bogen elegant broschierh
Z» beziehe-z durch alle Buchhamihmgem

Z «-

(camphausen)
Buhnlinie Warmbrunn-Scl1reiberl1au.l’gl·27.

Nach dem Zeugnis distinguterter Persönlich- PSISIIIIOHGLHilschsllyehlkses a tonkeitcnbandelt es sich bet den zu froher
Lebeno·«-:;.ttgung aneifcrndenVjichernwte bel siir chronische innere Erkrankun en, neu-

den brkesitchen Charakterbeurtetlungen (nacl;kasthenischeu.Rekonvaleszenten- ustände

eingelullt-stell Handschrifteu»von P. P. L. Diäletische,Brunnen-u.Entziehu11gskureti,
um«Kun1twerke Von

hypnotnjcherKra , von Fiir Erholungsuchende. Wintersporr.
keuschen stolzer Vornehmhe t. Pisa s seit Nach allen Errungenschaften det-
1890. Wlmfche no simplen »Deutungen« Keim-it eingerichtet Wlndgesohiltzte,
bleiben unberucksicht gr. Direktiver Prospekt nebelt«1-ele, nadelholzreiche Höhenlage.
über tiefergretfende Wirkungen der brief- seehohe 450 m. Gans-es Jahr-besucht-
lichen Seelenstudien kostenlvs durch P..PC,UI Näheres. die A CImi alst r ast l o n la

Liebe, Schrift teller und Pjychographologe, ».. Berlin-W» Mär-neustequ us-

Ausobutgl . Fach. (Ortgtnal-Methode).
'



Henkell Trocken

—-——

Für Jnierate verantwortliche Rob. GfsäasteiaTBerlits


